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LIEBE LESERIN, LIEBER LESER, 
 
Sie halten die 150. Ausgabe der 
 Kirchenmusikalischen Mitteilungen in 
Händen! 
 
Fast hätten wir dies in der Überfülle des 
Tagesgeschäftes übersehen. Den vielen 
Autorinnen und Autoren, die dies über 
all die Jahre und Jahrzehnte ermöglicht 
haben danke ich ebenso herzlich wie 
Herrn Werner Böttler mit Familie, wel-
che mit großem Einsatz und hohem 
Sachverstand die Satzarbeiten in an-
sprechendem Layout gestalten! 
 
Desiderio desideravi – mit dem Zitat 
aus dem Lukasevangelium (Kap. 22, 
Vers 15): „Ich habe mich sehr danach 
gesehnt, (vor meinem Leiden dieses Pa-
schamahl mit euch zu essen“) über-
schrieb Papst Franziskus sein apostoli-
schen Schreiben über die liturgische 
Bildung des Volkes Gottes. In diesem 
wandte er sich am diesjährigen Hoch-
fest der Apostel Petrus und Paulus „an 
die Bischöfe, die Priester, die Diakone, 
an die gottgeweihten Personen und an 
die gläubigen Laien“. In diesem Schrei-
ben finden sich zentrale Aussagen über 
den Glauben und die Liturgie, welche 
neben den Liturgen uns Kirchenmusi-
kerinnen und Kirchenmusiker dazu er-
mutigen, unseren Grund, auf dem un-
ser Singen und Spielen steht, neu in Er-
innerung zu rufen. 
 
Der Katholikentag in Stuttgart ist vorü-
ber und die Lieder verklungen. Dass zu 
diesem Anlass ein neues Martinuslied 
entstand, dessen Refrain im Abschluss-

  EDITORIAL

gottesdienst auf dem Schloßplatz ge-
sungen wurde, hat sich bislang noch 
nicht in alle Winkel unserer Diözese he-
rumgesprochen. Deshalb wird es in die-
ser Ausgabe vorgestellt. 
 
Der Chorsatz ist in dem Chorheft  „Sin-
ging all togehter – Geselligkeit und Fest 
im Chor“, welches zum Katholikentag 
erschien, veröffentlicht und wird der-
zeit in einem Sonderdruck zur Weiter-
gabe an die Chöre vorbereitet.  
 
Einer der chorischen Höhepunkte des 
Katholikentags war der Evensong in der 
Stiftskirche. Von diesem Erlebnis erzäh-
len mir heute noch immer wieder viele 
Chorsängerinnen und Chorsänger, die 
daran teil genommen haben ebenso 
wie von dem Offenen Singen auf dem 
Schloßplatz sowie von den eindrück -
lichen Veranstaltungen der Station s. So 
danke ich an dieser Stelle nochmals in 
besonderer Weise jenen Regionalkan -
toren, die das Gelingen dieser Veran-
staltungen ermöglicht haben: Thomas 
Gindele, Franz Günthner, Karl Echle, 
Michael Müller und Tobias Wittmann.  
 
Wenn zum Abschluss des Projektes 
„Chöre kontern Corona“ unseren kirch-
lichen Chören nochmals gedankt wird, 
so verbindet sich damit unsere Hoff-
nung, dass wir im kommenden Winter 
die Verkettung einer möglichen erneu-
ten Welle mit der Energiekrise in den 
Griff bekommen. Den beherzten Neu-
anfang der Sommermonate wollen wir 
durch die vor uns liegenden Monate 
tragen – mit allem, was uns zur Verfü-
gung steht! 
 

Die Überschrift meines Beitrags: „Wel-
che Kirche braucht die Kirchenmusik“ 
wird Sie zunächst irritieren. Nein, es 
liegt kein grammatikalischer Dreher  
vor, jedoch ein Aufruf. Ein Aufruf an 
uns als Kirche und auch an uns als Kir-
chenmusikerinnen und Kirchenmusi-
ker, sich wieder auf einige Grundposi-
tionen zu besinnen und in einem weite-
ren Schritt auf die Rahmenbedingun-
gen, die gegeben oder hergestellt wer-
den müssen, damit die Kirchenmusik 
Zukunft haben kann. 
 
In diesem Jahr feiern wir den 200. Ge-
burtstag von César Franck, einem der 
bedeutendsten Komponisten Frank-
reichs im 19. Jahrhundert. Seine wich-
tigsten Chorwerk sollen in dieser Aus-
gabe vorgestellt werden. 
 
Bei der Lektüre des Artikels „Netzwerk 
Musikvermittlung“ wünsche ich Ihnen 
ebenso viel Anregung wie bei der Lek -
türe der zahlreichen Informationen 
und Berichte aus unserer Diözese, auch 
aus dem Orgel- und Glockenwesen. 
 Seien Sie unter den Veranstaltungen im 
kommenden Jahr in besonderer und in 
einladender Weise auf die Diözesantage 
für Choralscholen sowie auf den Diö -
zesankinderchortag in Rottweil hinge-
wiesen.  
 
 
Ihr 
 
 
 
Walter Hirt 
Diözesanmusikdirektor



9. …Von Anfang an hat die Kirche, erleuchtet vom 
Heiligen Geist, verstanden, dass das, was von Jesus 
sichtbar war, was man mit den Augen sehen und 
mit den Händen anfassen konnte, seine Worte 
und Taten, die Konkretheit des fleischgewordenen 
Wortes, alles von Ihm in die Feier der Sakramente 
übergegangen ist. 
 
10. Darin liegt die ganze kraftvolle Schönheit der 
Liturgie. Wenn die Auferstehung für uns ein Kon-
zept, eine Idee, ein Gedanke wäre; wenn der Auf-
erstandene für uns die Erinnerung an die Erinne-
rung anderer wäre, und seien sie noch so maßge-
bend wie die Apostel, wenn wir nicht auch die 
Möglichkeit einer echten Begegnung mit Ihm hät-
ten, wäre das so, als würde man die Neuheit des 
fleischgewordenen Wortes für erschöpft erklären. 
Stattdessen ist die Inkarnation nicht nur das einzi-
ge neue Ereignis, das die Geschichte kennt, son-
dern auch die Methode, welche die heiligste Drei-
faltigkeit gewählt hat, um uns den Weg der Ge-
meinschaft zu öffnen. Der christliche Glaube ist 
entweder eine Begegnung mit Ihm, dem Lebendi-
gen, oder er ist nicht. 
 
11. Die Liturgie gewährleistet uns die Möglichkeit 
einer solchen Begegnung. Wir brauchen keine va-
ge Erinnerung an das letzte Abendmahl: Wir müs-
sen bei diesem Abendmahl anwesend sein, seine 
Stimme hören, seinen Leib essen und sein Blut 
trinken können: Wir brauchen Ihn. In der Eucha-
ristie und in allen Sakramenten wird uns die Mög-
lichkeit garantiert, dem Herrn Jesus zu begegnen 
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                 für alles was ist, kann fraglos als ungeheure Zumutung erfahren werden. Sie kann oft auch 
nur unter Schmerzen und mit Tränen geschehen. Trotzdem gründet einzig in ihr die Möglichkeit zu in-
dividueller Heilung und globaler Neugestaltung. In Annahme, Lob und Dank sagung erhält der von der 
Schöpfung her heile, heilige Grund der Welt seine ursprüngliche Gestaltungskraft zurück, damit die 
Welt zu singen “anhebt“. Dass dies gelingt, dass Menschen genügend Lebensgrund zum Singen haben, 
könnte eine christliche Herausforderung sein – und ein wesentlicher Beitrag zur Weltgestaltung. 

Otto-Paul Hessel 
Christ in der Gegenwart Nr. 41/2011 

Liturgie aktuell

Danksagung

APOSTOLISCHES SCHREIBEN 
DESIDERIO DESIDERAVI 
DES HEILIGEN VATERS FRANZISKUS 

An die Bischöfe, die Priester, die Diakone, 
an die gottgeweihten Personen 
und an die gläubigen Laien 
 
Über die Liturgische Bildung  
des Volkes Gottes 

Desiderio desideravi 
hoc Pascha manducare vobiscum, 
antequam patiar (Lc 22,15). 
 
1. Meine lieben Schwestern und Brüder, 
 
mit diesem Brief möchte ich mich an alle wen - 
den – nachdem ich mich nach der Veröffentli-
chung des Motu Proprio Traditionis custodes be-
reits eigens an die Bischöfe gewandt habe –, um 
mit Euch einige Überlegungen zur Liturgie, einer 
grundlegenden Dimension für das Leben der Kir-
che, zu teilen.  



und von der Kraft seines Paschas erreicht zu wer-
den. Die rettende Kraft des Opfers Jesu, jedes sei-
ner Worte, jede Geste, jeder Blick, jedes Gefühl er-
reicht uns in der Feier der Sakramente. Ich bin Ni-
kodemus und die samaritanische Frau, der Beses-
sene von Kafarnaum und der Gelähmte im Haus 
des Petrus, die Sünderin, der vergeben wurde, und 
die blutflüssige Frau, die Tochter des Jairus und 
der Blinde von Jericho, Zachäus und Lazarus, der 
Schächer und Petrus, denen vergeben wurde. Der 
Herr Jesus, der am Kreuz geopfert wurde, stirbt 
nicht mehr, sondern lebt mit den Zeichen seiner 
Passion unsterblich weiter, um uns zu vergeben, 
uns zu heilen und uns mit der Kraft der Sakramen-
te zu retten. Es ist die konkrete Art und Weise, in 
der er uns durch die Inkarnation liebt; es ist die 
Art und Weise, in der er den Durst nach uns stillt, 
den er am Kreuz bekundet hat (Joh 19,28). 
 
22. Die ständige Wiederentdeckung der Schönheit 
der Liturgie ist nicht das Streben nach einem rituel-
len Ästhetizismus, der sich nur an der Pflege der 
äußeren Formalität eines Ritus erfreut oder sich 
mit einer skrupulösen Einhaltung der Rubriken zu-
frieden gibt. Mit dieser Aussage soll natürlich kei-
neswegs die gegenteilige Haltung gebilligt werden, 
die Einfachheit mit nachlässiger Banalität, die We-
sentlichkeit mit ignoranter Oberflächlichkeit, die 
Konkretheit der rituellen Handlung mit übertrie-
benem praktischen Funktionalismus verwechselt. 
 
23. Um es deutlich zu sagen: Jeder Aspekt des Fei-
erns muss gepflegt werden (Raum, Zeit, Gesten, 
Worte, Gegenstände, Kleidung, Gesang, Musik, ...) 
und jede Rubrik muss beachtet werden: Diese Auf-
merksamkeit würde ausreichen, um zu vermei-
den, dass die Gemeinde dessen beraubt wird, was 
ihr zusteht, nämlich das Pascha-Mysterium, das in 
der von der Kirche festgelegten rituellen Form ge-
feiert wird. Aber selbst wenn die Qualität und die 
Norm der feiernden Handlung garantiert wären, 
würde dies nicht ausreichen, um unsere Teilnah-
me vollständig zu gewährleisten. 
 
24. Wenn uns das Staunen über das Pascha-Myste-
rium, das in der Konkretheit der sakramentalen 
Zeichen gegenwärtig wird, fehlen würde, könnten 
wir wirklich Gefahr laufen, für den Ozean der 
Gnade, der jede Feier überflutet, unempfänglich 
zu sein.  
 
25. …Das Staunen, von dem ich spreche, ist nicht 
eine Art Verwunderung angesichts einer obskuren 
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Realität oder eines rätselhaften Ritus, sondern im 
Gegenteil das Staunen darüber, dass sich uns der 
Heilsplan Gottes im Pascha Jesu offenbart hat 
(vgl. Eph 1,3-14), dessen Wirksamkeit uns in der 
Feier der „Geheimnisse“, d.h. der Sakramente, 
weiterhin erreicht. Es bleibt jedoch wahr, dass die 
Fülle der Offenbarung im Vergleich zu unserer 
menschlichen Endlichkeit einen Überschuss hat, 
der uns übersteigt und am Ende der Zeit, wenn der 
Herr wiederkommt, seine Erfüllung finden wird. 
Wenn das Staunen wahr ist, besteht keine Gefahr, 
dass wir die Andersartigkeit der Gegenwart Gottes 
nicht wahrnehmen, selbst in der Nähe, die die In-
karnation beabsichtigt.  
 
30. Zum Abschluss der zweiten Sitzungsperiode 
des Konzils (4. Dezember 1963) äußerte sich der 
heilige Paul VI. wie folgt: 
 
Wir haben dadurch bekannt, dass Gott der erste 
Platz zukommt, dass das Gebet unsere erste 
Pflicht ist, dass die heilige Liturgie die erste Quelle 
jener Verbindung mit Gott ist, in der das göttliche 
Leben uns selbst mitgeteilt wird, die erste Schule 
unseres geistlichen Lebens, das erste Geschenk, 
das wir dem christlichen Volk anbieten können, 
das mit uns im Glauben und im Gebet verbunden 
ist, dass es schließlich die erste Einladung an die 
Welt ist, damit ihre stumme Zunge sich zu beglü-
ckendem und wahrhaftem Gebet löse und jene 
unaussprechliche und die Seele stärkende Kraft 
spüre, die aus dem gemeinsamen Lob Gottes und 
der menschlichen Hoffnung durch Christus im 
Heiligen Geist fließt.“ 
 
37. …Es gibt keinen Aspekt des kirchlichen Le-
bens, der nicht in ihr seinen Höhepunkt und seine 
Quelle findet. Die umfassende, organische und 
ganzheitliche pastorale Arbeit ist nicht das Ergeb-
nis ausgearbeiteter Programme, sondern die Folge 
davon, dass die sonntägliche Eucharistiefeier, die 
Grundlage der Gemeinschaft, in den Mittelpunkt 
des Lebens der Gemeinschaft gestellt wird. Das 
theologische Verständnis der Liturgie erlaubt es 
keineswegs, diese Worte so zu verstehen, als ob al-
les auf den kultischen Aspekt reduziert würde. Ei-
ne Feier, die nicht evangelisiert, ist nicht authen-
tisch, ebenso wie eine Verkündigung, die nicht zu 
einer Begegnung mit dem auferstandenen Herrn 
in der Feier führt, nicht glaubwürdig ist: beide 
sind also ohne das Zeugnis der Liebe wie dröh-
nendes Erz oder eine lärmende Pauke (vgl. 1 Kor 
13,1). 
 

Wir haben bekannt, 
dass Gott der erste 

Platz zukommt, dass 
das Gebet unsere ers-
te Pflicht ist, dass die 
heilige Liturgie die 
erste Quelle jener 

Verbindung mit Gott 
ist, in der das göttli-
che Leben uns selbst 
mitgeteilt wird, die 
erste Schule unseres 
geistlichen Lebens, 

…
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38. Für die Amtsträger und für alle Getauften ist 
die liturgische Bildung in ihrer ersten Bedeutung 
nicht etwas, das man ein für alle Mal als erledigt 
betrachten kann: Da die Gabe des gefeierten Ge-
heimnisses unser Erkenntnisvermögen übersteigt, 
muss diese Verpflichtung sicherlich die ständige 
Weiterbildung eines jeden begleiten und zwar mit 
der Demut der Kleinen, die eine Haltung ist, die 
zum Staunen einlädt. 
 
41. …In diesem Sinne geht es in der Liturgie nicht 
um „Wissen“, und ihr Zweck ist nicht in erster Li-
nie pädagogisch (obwohl sie einen großen päda-
gogischen Wert hat: vgl. Sacrosanctum Concili-
um, Nr. 33), sondern sie ist Lobpreis, Danksa-
gung für das Pascha des Sohnes, dessen rettende 
Kraft unser Leben erreicht. Bei der Feier geht es 
darum, dass wir dem Wirken des Geistes, der in 
uns wirkt, gefügig sind, bis Christus in uns ge-
formt ist (vgl. Gal 4,19).  
 
43. Die Liturgie gibt Gott die Ehre, nicht, weil wir 
etwas zur Schönheit des unzugänglichen Lichts, 
in dem er wohnt (vgl. 1 Tim 6,16), oder zur Voll-
kommenheit des Engelsgesangs, der ewig in den 
himmlischen Wohnungen erklingt, beitragen 
können. Die Liturgie gibt Gott die Ehre, weil sie 
es uns hier auf der Erde ermöglicht, Gott in der 
Feier der Geheimnisse zu sehen und, im Schauen, 
von seinem Pascha zum Leben zu erwachen: Wir, 
die wir durch die Sünden tot waren und durch die 
Gnade mit Christus wieder lebendig gemacht 
wurden (vgl. Eph 2,5), sind die Herrlichkeit Got-
tes.  
 
49. Wie jede Kunst erfordert sie unterschiedliche 
Kenntnisse. 
Zunächst einmal ein Verständnis für die Dyna-
mik, die die Liturgie ausmacht. Der Augenblick 
der feiernden Handlung ist der Ort, an dem das 
Pascha-Mysterium durch das Gedächtnis verge-
genwärtigt wird, damit die Getauften es durch ih-
re Teilnahme in ihrem Leben erfahren können: 
Ohne dieses Verständnis verfällt man leicht in 
(mehr oder weniger verfeinerte) Äußerlichkeiten 
und in einen (mehr oder weniger starren) Rubri-
zismus. 
Man muss also wissen, wie der Heilige Geist in je-
der Feier wirkt: Die Kunst des Feierns muss im 
Einklang mit dem Wirken des Geistes stehen. Nur 
so wird sie frei von Subjektivismus, der das Ergeb-
nis des Vorherrschens individueller Befindlich-
keiten ist, und von Kulturalismus, der unkriti-

schen Übernahme kultureller Elemente, die nichts 
mit einem korrekten Inkulturationsprozess zu tun 
haben. 
 
52. Unter den rituellen Gesten, die zur gesamten 
Versammlung gehören, nimmt das Schweigen ei-
nen Platz von herausragender Bedeutung ein. 
Mehrmals ist es in den Rubriken ausdrücklich vor-
geschrieben: Die gesamte Eucharistiefeier ist in die 
Stille getaucht, die ihrem Beginn vorausgeht und 
jeden Moment ihrer rituellen Entfaltung prägt. Sie 
findet sich im Bußakt, nach der Einladung zum 
Gebet, im Wortgottesdienst (vor den Lesungen, 
zwischen den Lesungen und nach der Homilie), 
im eucharistischen Hochgebet und nach der Kom-
munion. Es ist kein Zufluchtsort, an dem man 
sich in eine private Abgeschiedenheit zurückzieht 
und das Ritual fast wie eine Ablenkung erträgt: Ein 
solches Schweigen würde dem eigentlichen Wesen 
der Feier widersprechen. Die liturgische Stille ist 
viel mehr: Sie ist das Symbol für die Anwesenheit 
und das Wirken des Heiligen Geistes, der die ge-
samte feierliche Handlung belebt, weshalb sie oft 
den Höhepunkt einer rituellen Handlung dar-
stellt. Gerade weil sie ein Symbol des Geistes ist, 
hat sie die Kraft, sein vielgestaltiges Wirken auszu-
drücken. So führt die Stille, wenn ich die zuvor ge-
nannten Momente wiederhole, zur Reue und zum 
Wunsch nach Umkehr; sie weckt das Hören auf 
das Wort und das Gebet; sie führt zur Anbetung 
des Leibes und des Blutes Christi; sie zeigt jedem 
in der Vertrautheit der Gemeinschaft, was der 
Geist im Leben wirken will, um es dem gebroche-
nen Brot gleich zu machen. Deshalb sind wir auf-
gerufen, die symbolische Geste des Schweigens 
mit äußerster Sorgfalt auszuführen: In ihr gibt uns 
der Geist Gestalt. 
 
53. …Welche Kunst sollen wir lernen, das Wort zu 
verkünden, es zu hören, es zur Inspiration unseres 
Gebets zu machen, es zum Leben zu bringen? All 
das verdient höchste Sorgfalt, nicht formell, äu-
ßerlich, sondern lebendig, innerlich, denn jede 
Geste und jedes Wort der Feier, das mit „Kunst“ 
ausgedrückt wird, formt die christliche Persönlich-
keit des Einzelnen und der Gemeinschaft. 
 
57. …Der Eucharistie vorzustehen bedeutet, in 
den Schmelzofen der Liebe Gottes einzutauchen. 
Wenn wir in der Lage sind, diese Realität zu verste-
hen oder auch nur zu erahnen, brauchen wir si-
cherlich kein Direktorium mehr, das uns ein ange-
messenes Verhalten vorschreibt. Wenn wir das 

 
 
 
 Liturgie aktuell 

Die Liturgie gibt Gott 
die Ehre, weil sie es 

uns hier auf der Erde 
ermöglicht, Gott in der 
Feier der Geheimnisse 

zu sehen und, im 
Schauen, von seinem 
Pascha zum Leben zu 

erwachen



❖
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brauchen, dann wegen der Härte unseres Herzens. 
Der höchste und daher anspruchsvollste Maßstab 
ist die Realität der Eucharistiefeier selbst, die Wor-
te, Gesten und Gefühle auswählt und uns zu ver-
stehen gibt, ob sie der Aufgabe, die sie zu erfüllen 
haben, angemessen sind oder nicht. Natürlich 
kann auch dies nicht improvisiert werden: es ist 
eine Kunst, sie verlangt vom Priester die Anwen-
dung, d.h. das eifrige Ausüben des Feuers der Lie-
be, das der Herr auf die Erde gebracht hat (vgl. Lk 
12,49). 
 
63. Deshalb möchte ich Euch noch einen Hinweis 
geben, damit wir unseren Weg fortsetzen können. 
Ich lade Euch ein, den Sinn des liturgischen Jahres 
und des Tages des Herrn wiederzuentdecken: 
auch dies ist eine Aufgabe des Konzils (vgl. Sacro-
sanctum Concilium, Nrn. 102-111). 
 
64. Im Lichte dessen, was wir zuvor in Erinnerung 
gerufen haben, verstehen wir, dass das liturgische 
Jahr für uns die Gelegenheit ist, in der Erkenntnis 
des Geheimnisses Christi zu wachsen, indem wir 
unser Leben in das Geheimnis seines Pascha-Mys-
teriums eintauchen, während wir seine Wieder-
kunft erwarten. Dies ist eine echte Weiterbildung. 
Unser Leben ist keine zufällige und ungeordnete 
Abfolge von Ereignissen, sondern ein Weg, der 
uns von Ostern zu Ostern mit Ihm in Einklang 
bringt, während wir die Erfüllung der seligen 
Hoffnung und das Kommen unseres Erlösers Je-
sus Christus erwarten . 
 
65. In der durch Ostern neu gewordenen Zeit fei-
ert die Kirche alle acht Tage am Sonntag das Heils-
ereignis. Der Sonntag ist, bevor er ein Gebot ist, 
ein Geschenk Gottes an sein Volk (weshalb er von 

der Kirche mit einem Gebot geschützt wird). Die 
sonntägliche Feier bietet der christlichen Gemein-
schaft die Möglichkeit, sich durch die Eucharistie 
formen zu lassen. Von Sonntag zu Sonntag erhellt 
das Wort des Auferstandenen unsere Existenz und 
will in uns wirken, wozu es gesandt wurde (vgl. Jes 
55,10-11). Von Sonntag zu Sonntag will die Ge-
meinschaft mit dem Leib und dem Blut Christi 
auch unser Leben zu einem dem Vater wohlgefäl-
ligen Opfer machen, in geschwisterlicher Gemein-
schaft, die zum Teilen, zur Aufnahme und zum 
Dienst wird. Von Sonntag zu Sonntag stärkt uns 
die Kraft des gebrochenen Brotes in der Verkündi-
gung des Evangeliums, in der sich die Authentizi-
tät unserer Feier zeigt. 
 
Lassen wir die Streitereien hinter uns, um gemein-
sam auf das zu hören, was der Geist der Kirche 
sagt, pflegen wir die Gemeinschaft, staunen wir 
weiterhin über die Schönheit der Liturgie. Wir ha-
ben das Pascha geschenkt bekommen, lassen wir 
uns von dem ständigen Wunsch des Herrn be-
schützen, es mit uns zu essen. Unter dem Blick 
Mariens, der Mutter der Kirche. 
 
Gegeben zu Rom, bei St. Johannes im Lateran, am 
29. Juni, dem Hochfest der heiligen Apostel Petrus 
und Paulus, im Jahr 2022, dem zehnten meines 
Pontifikates. 
 
 
F R A N Z I S K U S  
 
  
 

Lassen wir die Streite-
reien hinter uns, um 

gemeinsam auf das zu 
hören, was der Geist 
der Kirche sagt, pfle-
gen wir die Gemein-
schaft, staunen wir 
weiterhin über die 

Schönheit der Liturgie.



Das Chorheft I des Münchener Halleluja-
 Buches enthält mehrstimmige Vertonungen 

zum Halleluja für alle Sonntage der Osterzeit. Die 
Kompositionen sind mit überschaubarem Zeitauf-
wand einstudierbar. Ergänzend enthält das Chor-
heft auch Orgel- und Bläservorspiele (Introduktio-
nen) sowie Jubilus-Vertonungen ("Chorcoda") 

zum Halleluja. Ein  Ansichtsmuster, das zum 
Download bereitsteht, vermittelt einen ersten Ein-
druck. Die Hefte können zum Staffelpreis von 5,- 
€ (ab 30 Ex.) und 7,- € (ab 15 Ex.) direkt beim 
Verlag  Sankt Michaelsbund oder über den Buch-
handel bestellt werden. 
Ein Einzelexemplar kostet 11,90 €.
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 Liturgie aktuell 

Mehrstimmige Vertonungen zum Halleluja 

Der Text dieses Liedes stammt aus der Feder 
von Andreas Knapp und wurde eigens für 

den Katholikentag vom Amt für Kirchenmusik in 
Auftrag gegeben. Knapp studierte in Freiburg und 
Rom Katholische Theologie und Philosophie. 
1983 wurde er für das Bistum Freiburg zum Pries-
ter geweiht und 1988 an der Päpstlichen Universi-
tät Gregoriana mit einer Dissertation über das 
Menschenbild in der Soziobiologie promoviert. 
Zunächst war er Pfarrer der katholischen Freibur-
ger Hochschulgemeinde. 1993 erfolgte die Beru-
fung zum Regens des Freiburger Priesterseminars. 
Diese Position hat er im 2000 freiwillig beendet, 
um der Gemeinschaft der Kleinen Brüder vom 
Evangelium beizutreten; diese leben in der Spiri-
tualität ihres Gründers Charles de Foucauld in Ar-
mut mit den Armen, um die Botschaft Jesu Christi 
zu verkünden. 
Seit 2005 lebt Bruder Andreas mit drei Mitbrüdern 
in einer Plattenbau-Siedlung in Leipzig-Grünau, 
zunächst als Fabrikarbeiter, dann als Gefängnis-
seelsorger. Gleichzeitig engagiert er sich für die 
Flüchtlingsarbeit. Andreas Knapp ist bundesweit 
bekannt geworden als Lyriker und geistlicher Autor 
zahlreicher erfolgreicher Bücher. Sein Werk wurde 
mehrfach ausgezeichnet, u. a. mit dem renom-
mierten Herbert-Haag-Preis. 
 
Die Melodie, den Chorsatz und das Arrangement 
für Bläser hat Klaus Wallrath komponiert. Er stu-
dierte Kirchenmusik und Klavier in Düsseldorf 
und ist seit 1987 an der Basilika St. Margareta in 
Düsseldorf-Gerresheim tätig. Wallrath baute in sei-

Walter Hirt 

Ein neues Martinuslied für unsere Diözese

ner Zeit an St. Margareta mehrere Chöre und En-
sembles auf. So existieren heute neben dem Basili-
ka-Chor eine Chorschule für Kinder und Jugendli-
che mit über 150 jugendlichen Sängerinnen und 
Sängern sowie der Kammerchor St. Margareta. 
 
Von 2008 bis 2014 unterrichtete er an der Folk-
wang Universität der Künste in Essen im Fach 
Chorleitung. Auf Ebene des Stadtdekanats und 
Erzbistums Köln ist er in zahlreichen Projekten 
engagiert. Als Pianist war und ist er Mitglied ver-
schiedener Kammermusikensembles („Ensemble 
quatuor“, „Ensemble cinquepiù“). 
 
Wallrath komponierte zahlreiche geistliche Vokal-
werke und wurde für sein vielfältiges kirchenmu-
sikalisches Wirken vom ACV zum Musikdirektor 
ernannt.  
 
Das neue Martinuslied ist veröffentlicht in dem 
Chorheft „Singing all together“, welches zum 
Stuttgarter Katholikentag im Strube-Verlag er-
schienen ist (VS 4299). 
 
Neben der dort abgedruckten Fassung für vier-
stimmigen Chor, Gemeinde und Orgel 
gibt es ein Bläserarrangement für 2 Trompeten, 
Horn in F, Posaune und Tuba.  
 
Möge dieses neue Lied, welches das Vorbild unse-
res Diözesanheiligen in die heutige Zeit übersetzt, 
seinen Weg in das Repertoire und in die Herzen 
unserer Chöre und unserer Gemeinden finden. 

❖

Andreas Knapp

Klaus Wallrath

❖



                                                   D I Ö Z E S E  R O T T E N B U R G - S T U T T G A R T               7

q=116

Leben	teilen

T:	Andreas	Knapp	2021

M: 	Klaus	Wallrath	2021

Lied	zum	Katholikentag	2022

(Stand: 	1 8.	Februar	2022)

6

11

™

™

16

20

26

31

1 .2.

™

™

36
3.

rit.	

4
4&
#

G D/F# Em Bm/D C G/B Am7 D7 G

Der Man

G

tel- ge teilt

Bm7

- wärmt

&
#

uns

C

noch viel mehr,

G

und ge

Bm

ben- de- Hän

Em

de- wer

A7sus4

den- nie

3

leer.

D

Wenn Le

G

ben- wir tei

D/F#

len,- so fin

Em7

den

A7

- wir

D

die

&
#

neu

C

e- Welt Got

G/B

tes-

Em7

im Jetzt

Am7

und

D7

Hier.

G Am7 B7

#

Em

1 .Die

2.Wenn

3.Den

EI

an

Glau

NE

dern

ben

-

-

-

WELT

man

tei

ist

sich

len,-

uns

ver

so

an

bun

wird

F#m7

-

ver

den

ge

-

-

traut

fühlt,

weckt

-

-

mit

so

die

&
#

ih

trägt

Kir

Em/G

rem

man

che

-

-

Reich

auch

als

tum,

ih

zum

so

re-

bunt

La

Auf

Am7

und

bruch

sten-

- be

schön.

mit.

reit.

Bsus4

-

3 Em

Doch

Voll

Der

ha

Em

Hoff

ben

pa

nungs

-

-

-

Men

thie

fun

-

-

schen

ke,

bleibt

-

- der

man

Mau

nicht

in

F#m7

ern

un

uns

- ge

ter-

baut,

kühlt:

steckt,

-

-

und

Der

ver-

&
#

aus

Weg

teilt

Em/G

ge

wird

sich

- grenzt

durch

hel

- müs

das

ler-

sen

und

- vie

Dun

leich

Am7

le

kel

ter

-

-

-

so

der

stehn.

Schritt.

weit.

Dsus43 G

Zum

Und

Und

Tei

wer

Lie

len

be

mit

-

-

macht

fei

Tei

Am7

eu

ert

len

-

-

re

mit

von

- Hän

Brot

Glück

de

und

be

- weit,

Wein:

ginnt,

G/B

-

und

Zum

der

liebt

dop

Fest

C

wie

pelt

des

-

Gott

Freu

Le

G/B

-

-

&
#
Am7

die

de

bens

-

-

Ge

da

lädt

rech

Gott

bei

/B

-

-

tig

uns

ge

/C

- keit!

ein.

winnt.

Bsus4

-

-

3

Der Man

G

tel- ge teilt

Bm7

- wärmt uns

C

noch viel mehr,

G

und ge

Bm

ben- de- Hän

Em

de-

&
#

wer

A7sus4

den- nie

3

leer.

D

Wenn Le

G

ben- wir tei

D/F#

len,- so fin

Em7

den

A7

- wir

D

die neu

C

e- Welt Got

G/B

tes-

Em7

im Jetzt

Am7

und

D7

&
#

Hier.

G Am7 B7

#
3x

Hier.

G D/F# Em Bm/D

die neu

C

e- Welt Got

G/B

tes-

Em7

im Jetzt

Am7

und

D7

Hier.

G

Ó
œ œ œ

œ œ

œ œ œ
œ̇ œ œ

œ œ

œ œ œ
œ̇ œ œ

œ œ

œ œ œ
œ
œ
œ
œ
œ
œ

‰ œ
j
œ œ œ œ œ

œ œ œ œ
‰
œ
j
œ œ œ

œ œ œ œ œ
œ ‰

œ
j œ œ œ œ œ œ œ œ œ

‰
œ
j

œ œ œ
œ œ Œ œ

œ œ œ œ̇œ œœ œœ œ
œ œ œœ

‰
œ
j
œ œ

œ œ œ œ œ œ
‰
œ
j

œ œ œ œ œ œ œ œ ˙
‰
œ
j
œ œ

œ œ œ œ œ œ œ
‰
œ
j

œ œ œ œ œ œ
œ œ ˙ Œ ‰ œ

j œ
œ œ œ œ

œ œ ˙ ™

‰ œ
j
œ œ

˙

œ œ œ œ œ ˙ ™ ‰ œ
j
œ œ œ œ œ œ œ œ œ

‰
œ
j
œ œ œ

œ œ

œ œ œ
œ ‰

œ
j œ œ œ œ œ œ œ œ œ

‰
œ
j
œ œ œ

œ œ Œ œ
œ œ œ

œ̇œ œœ œœ œ
œ œ œœ

œ̇ œ œ
œ œ

œ œ œ
œ̇ œ œ

œ

œ œ œ
œ
œ œ œ

œ œ œ Œ œ
œ œ œ w

U



Auf der Website www.kirchenmusik-muen-
chen.de steht unter der Rubrik „Gottesdienst-

gestaltung“ ab sofort ein Online-Kantorale zur 
Verfügung, das für jeden Tag des Kirchenjahres ne-
ben Lied-/Gesangsvorschlägen auch Vertonungen 
für den im Lektionar vorgesehenen Antwortpsalm 
und den Ruf vor dem Evangelium enthält – wie ge-
sagt: dauerhaft kostenlos zum Download. Diese 
Online-Publikation versteht sich als Fortsetzung 
und Ergänzung der fünf Print-Bände des neuen 
Münchener Kantorale, die seit der Einführung des 
neuen Gotteslob erschienen sind. Als zusätzlicher 
Service werden auch alle „Menü-Seiten“ der bishe-
rigen Print-Bände mit den Liedvorschlägen für 
Sonntage, Hochfeste, Heiligenfeste und besondere 
Feiern auf der Website zum kostenlosen Herunter-
laden angeboten. 

Darüber hinaus stehen auch neu ausgearbeitete 
Vorschläge für die Gestaltung der Tagzeitenliturgie 
zur Verfügung. Diese Vorschläge wollen einen ein-
fachen und flexiblen Einstieg in die Feier des Tag-
zeitengebetes ermöglichen. Dafür werden jeweils 
drei im Umfang unterschiedlich stark ausgefaltete 
Feierformenangeboten: „Kurzes Gebet“, „Schlich-
te Hore“ und „Entfaltetes Morgen-/Abendlob“. Für 
die Sonntage gibt es dann immer einen Vorschlag 
für die Gestaltung einer kompletten Vesper. Dieses 
Angebot zur Tagzeitenliturgie ist ebenfalls über 
die Website www.kirchenmusik-muenchen.de er-
reichbar, kann aber auch direkt über  www.tagzei-
tenliturgie.de aufgerufen werden. 
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 Liturgie aktuell

Online-Kantorale 

Weihbischof Dr. Gerhard Schneider  
 

Ein Wort des Dankes zum Projektende von  
„Chöre kontern Corona“

Seit März 2020 scheint es, als wolle die Welt 
nicht mehr zur Ruhe kommen. Seit über zwei 

Jahren begleitet uns nun die Pandemie, in der wir 
schmerzlich lernen mussten, was Infektionswellen 
bedeuten, was Lockdown und Lockdown "light" 
heißt und wie es sich anfühlt, wenn auf einmal die 
vertrauten und verlässlichen Sicherheiten dem 
Druck einer Pandemie nicht mehr standhalten 
können. Und nun, da wir uns dem Ende dieser 
Zeit entgegen sehnen wie nie zuvor, da herrscht 
auf einmal Krieg im Osten Europas. Man könnte 
verzweifeln, wenn da nicht immer wieder Hoff-
nungszeichen auftauchen würden, die einen Mo-
ment des Innehaltens, Luftholens, gar des Genus-
ses ermöglichen.  
 
Aus vielen Rückmeldungen weiß ich, dass die 
Chormusik für nicht wenige solch ein Hoffnungs-
zeichen war und ist. Wenn der so wichtige Ge-

meindegesang nicht möglich war, dann waren da 
feste Stimmen, die den Gottesdienst getragen ha-
ben und wenn sich heute Menschen zum Frie-
densgebet versammeln, sind es oft die Klänge des 
Chores, die feste Hoffnung auf Frieden aufkeimen 
lassen. 
 
Dass wir die Chöre und Ensembles in Trägerschaft 
der Kirchengemeinden unserer Diözese mit dem 
Projekt „Chöre kontern Corona“ in den vergange-
nen 12 Monaten finanziell unterstützen konnten 
und dass viele auf so wunderbar kreative Weise 
diese Unterstützung in Anspruch nehmen konn-
ten, dafür bin ich nicht zuletzt den Chorsängerin-
nen und Chorsängern selber, aber natürlich auch 
den Leiterinnen und Leitern der Gruppen sehr 
dankbar. 
 
Rottenburg, im März 2022 ❖

Weihbischof  
Dr. Gerhard Schneider 

❖



Der Titel dieses Buches muss wohl ein Verse-
hen sein, ein grammatikalischer „Dreher“. 

Die richtige Frage wird hoffentlich lauten: Welche 
Kirchenmusik braucht die Kirche? Wenn kein Ver-
sehen vorliegt, dann liegt die Häresie nicht fern. 
Die Kirchenmusik kann sich ihre Kirche nicht aus-
suchen, genauso wenig wie ein Kind sich seine 
Mutter aussucht.  
 
Nein, es liegt kein Versehen vor, jedoch ein Aufruf. 
Ein Aufruf an uns als Kirche und vor allem an uns 
als Kirchenmusikerinnen und Kirchenmusiker, 
sich wieder auf einige Grundpositionen unseres 
Glaubens zu besinnen, und in einem weiteren 
Schritt an die Rahmenbedingungen, die gegeben 
oder hergestellt werden müssen, damit die Kir-
chenmusik Zukunft haben kann.  
 
Der Lobpreis Gottes als Konstitution von Kirche 
 
Wenn Jesus am Ende seines Lebens auf Sein irdi-
sches Wirken zurückblickt, fasst er im Gebet an 
den Vater den letzten Sinn dieses Wirkens mit den 
Worten zusammen: „Ich habe dich 
verherrlicht auf Erden“ (Joh 17,4). 
Im Lobpreis, in der Liturgie, in dem 
Gloria-Ruf „Wir sagen Dir Dank ob 
Deiner großen Herrlichkeit“ konsti-
tuiert sich die Kirche, das Volk Got-
tes. Hier wird der unsichtbare, leben-
dige Grund des Lebens selbst verge-
genwärtigt. Dies hat eine Karmelitin, 
die im Jahr 2016 heiliggesprochen 
wurde, die Heilige Elisabeth von der Dreifaltig-
keit, in besonderer Weise verinnerlicht, wenn sie 
sagt: 
 

„Dadurch, dass die Seele ihren Blick in Arglosigkeit auf 

Gott gerichtet hält, findet sie sich abgesondert von al-

lem, was sie umgibt, auch und vor allem von sich 

selbst. […] Diese Seele ist wahrhaftig der Lobpreis der 

Herrlichkeit all Seiner Gaben; durch alles hindurch 

und bei den gewöhnlichsten Handlungen singt sie das 

canticum magnum, das canticum novum […], und die-

ses Lied ergreift Gott bis in seine tiefsten Tiefen“.1 

 

An anderer Stelle heißt es: 

„[…] in Seinem Licht den Glanz Seines göttlichen We-

sens zu schauen, all die Tiefen Seines Geheimnisses zu 

erforschen, […] ohne Pause Seine Herrlichkeit und Sei-

ne Liebe zu besingen, […] vor allem aber danke Ihm: 

ein Gloria jeden Tag.“2 

 

„Durch ihn und mit ihm und in ihm ist Dir Gott, 
allmächtiger Vater, in der Einheit des Heiligen 
Geistes alle Herrlichkeit und Ehre jetzt und in 
Ewigkeit“ – das ist die Magna Charta der Kirche, 
darin konstituiert sich Kirche. Und das ist gleich-
zeitig die Magna Charta der Kirchenmusik. Das 
Lob Gottes, seine Verherrlichung, ist der Wesens-
kern unseres Glaubensvollzuges, darin liegt die 
Sakramentalität der Schöpfungsordnung begrün-
det. Unter diesem Blickwinkel müsste Kirchenmu-
sik zwingend zum Pflichtkanon der Theologie ge-
hören, nicht nur zur Praktischen Theologie, son-
dern zur systematischen. Und vor allem zur Ekkle-
siologie. Die orthodoxe Liturgie endet, wenn der 
Gesang darin aufhört. Unsere Kirche wird erst 
dann enden, wenn niemand mehr in den Lob-

preis der Verherrlichung Gottes ein-
stimmt.  
 
Der Vers 2 aus dem Psalm 113 „Der 
Name des Herrn sei gepriesen von 
nun an bis in Ewigkeit“ zeigt das Mo-
tiv des Lobpreises. Nicht auf unser 
Bedürfnis, nicht auf unser Interesse, 
nicht darauf, dass wir es sind, die ihn 
loben, kommt es an, sondern dass 

„der Name des Herrn gepriesen wird“. Das tiefste 
Motiv ist, dass das Lob stattfindet.  
 
Die Rolle des Laien im kirchlichen  
Strukturwandel 
 

„Gott loben, das ist unser Amt.“ Dieser große Satz 
aus dem Psalmlied „Nun jauchzt dem Herren alle 
Welt“ greift die Kirchenkonstitution Lumen genti-
um auf, wenn sie formuliert: (Den Laien) „gibt er 
Anteil an seinem Priesteramt zur Ausübung eines 
geistlichen Kultes zur Verherrlichung Gottes und 
zum Heil der Menschen“. Und zwei Absätze 
 weiter: „Die Gläubigen müssen also die innerste 
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Schwerpunktthema

Walter Hirt  

 Die Musik braucht eine Kirche... 
die Musik als zentrales Medium der Kommunikation zwischen Gott und Menschen ermöglicht  
 

Walter Hirt 

1  Elisabeth von der 
Dreifaltigkeit, Letzte 
Exerzitien, in: Der 
Himmel ist in mir. 
Gesammelte Werke, 
Bd. 1, Wien 1994, 
S. 142 

2  Elisabeth von der 
Dreifaltigkeit, Briefe, 
in: Sehnsucht und 
Alltag. Gesammelte 
Werke, Bd. 3, Wien 
2006, S. 19f. 

. 

Elisabeth de la Trinite 
1880 - 1906

„Gott loben, das ist 
 unser Amt.“ Dieser 
große Satz aus dem 

Psalmlied „Nun 
jauchzt dem Herren 
alle Welt“ greift die 
Kirchenkonstitution 
Lumen gen tium auf.



Natur der ganzen Schöpfung, ihren Wert und ihre 
Hinordnung auf das Lob Gottes anerkennen. Sie 
müssen auch durch das weltliche Wirken sich ge-
genseitig zu einem heiligeren Leben verhelfen.“3 

 

Nach diesem kurzen Exkurs in die „hohe Theolo-
gie“ ist ein Verweis auf die heutige Herausforde-
rung kirchlichen Strukturwandels angebracht. Mit 
der oben genannten Forderung, „sich gegenseitig 
zu einem heiligeren Leben verhelfen“, sind wir 
mit den volkskirchlichen Strukturen ans Ende ge-
kommen. Es war ein Lebensprinzip der Urkirche, 
dass die Größe einer Gemeinde nie eine bestimm-
te Größe überschreiten durfte. Wenn diese Größe 
überschritten wurde – es waren keine 200 Perso-
nen –, gründete man eine neue Gemeinde. Nach 
diesem Prinzip handeln übrigens bis zum heuti-
gen Tag die Konvente der Karmelitinnen. Sobald 
ein Konvent eine bestimmte Größe überschreitet, 
wird ein neuer Konvent gegründet. Man tat dies in 
der Urkirche, um das alltägliche Leben, das sozia-
le Gefüge, die Berufs- und Arbeitswelt in Überein-
stimmung halten zu können mit dem geistlichen 
Leben, mit dem Christ-Sein, mit dem täglichen 
gemeinsamen Lobpreis. Das Leben unserer Kir-
chengemeinden hat mit dem alltäglichen Leben 
ihrer Mitglieder nicht mehr viel zu tun. Dies hat 
gewiss viele Ursachen und hängt auch mit der 
Komplexität heutiger Lebensentwürfe zusammen. 
Aber eine Ursache liegt gewiss darin begründet, 
dass die pastoralen Räume zu groß und das Profil 
der professionellen Ansprechpartner zu indiffe-
rent im Hinblick auf die Individualisierung der 
heutigen Gesellschaft sind. Kardinal Walter Kasper 
entwarf vor einigen Jahren eine Konzeption, wie 
man dieses urkirchliche Prinzip wieder aufgreifen 
könnte: 

„[…] dass es um eine Mittelpunktkirche zentriert viele 

Arten von Gemeinschaften geben soll und muss. Sie 

können vielfältige Formen annehmen. Wo es geht, 

kann auch eine ehemalige Pfarrei noch ein reges Ge-

meindeleben weiterführen. Hier sind vielfältige Über-

gänge möglich. Außerdem kann es sich um Hauskreise, 

Basisgemeinschaften, geistliche Gemeinschaften, Bibel-

, Gebets-, Katechumenats-, Familien- und Freundeskrei-

se, Frauenkreise, Jugendgruppen und anderes handeln. 

[…] Die künftige (Groß-)Pfarrei wird also eine Ge-

meinschaft von Gemeinschaften, ein Netzwerk von 

Kreisen, Gruppen, formellen oder informellen Zusam-

menschlüssen sein, die man im Sinn des Neuen Testa-

ments als Hauskirchen bezeichnen kann. […] Dieses 

Netz von Gemeinschaften aufzubauen, sie am Evange-

lium zu orientieren und sie am Sonntag zur gemeinsa-

men Feier der Eucharistie zusammenzuführen, wird 

künftig den Einheitsdienst des Bischofs und des Pfar-

rers in neuer Weise fordern.“4 

 
Eine neue Herausforderung besonderer Art wird 
es sein, als Kirchenmusikerin und Kirchenmusiker 
diesem Netz von vielen und unterschiedlichen 
Gemeinschaften zu dienen, indem musikalische 
Charismen dieser Gemeinschaften von ihm geför-
dert werden. Nicht nur vor diesem Hintergrund 
werden wir in Zukunft die Grundfrage nach den 
Charismen in der Kirchenmusik noch bewusster 
abzuwägen haben: Hat sich eine Kirchengemein-
de auf das Charisma des Kirchenmusikers einzu-
lassen – egal, wie dies musikalisch geprägt ist – 
oder ist es in erster Linie Aufgabe des Kirchenmu-
sikers, die verschiedenen musikalischen Charis-
men aufzusuchen, nach Kräften zu fördern und 
untereinander zu vernetzen? Wir werden weder 
auf das eine noch auf das andere verzichten kön-
nen, doch Kirchenmusiker ohne kommunikative 
und pädagogische Grundkompetenzen sind 
kaum mehr vorstellbar.  
 
Das persönliche Gebet, die Liturgie  
und die Rolle der Musik  
 

Das Lob Gottes ist das höchste Amt des Men-
schen. Es erhebt ihn über jede andere materielle 
Schöpfung und reiht ihn ein in die Schar der ge-
schaffenen Geister. Und es macht ihn zum Pries-
ter, der, an der Spitze der materiellen Welt, diese 
zurückwendet auf ihren Ursprung. Der christliche 
Lobpreis Gottes ist immer, wenn auch mit wech-
selndem Schwerpunkt, beides: persönliches Ge-
bet, Herzensgebet – und kirchliches Gebet, liturgi-
sches Gebet. Liturgie ist leere Form, wenn sie nicht 
von Menschen gefeiert wird, die innerlich an die-
ser Feier beteiligt sind – Menschen, die wirklich 
beten. Und im persönlichen Gebet bleibt der Be-
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Freiburg 2011,  
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meinschaft jedes Einzelnen mit Gott ist nun Aus-
gangspunkt jeder Liturgie. Das ist der eigentliche 
Grund dafür, dass der Gottesdienstbesuch in vie-

len Diözesen auf unter fünf Prozent 
gesunken ist, und nicht weil ver-
meintlich alte Formen gepflegt und 
alte Lieder zur Orgel gesungen wer-
den. Unser persönliches Beten trägt 
die Liturgie der Kirche und die Litur-
gie der Kirche stärkt wiederum unser 
persönliches Beten. Darin liegt ein 

tiefes Geheimnis von Communio. Den Kirchen-
musikern muss es deshalb ein zentrales Anliegen 
sein, dass das kirchliche Singen und Musizieren 
entweder selbst Gebet ist oder Gebet ermöglicht, 
also einen Gebetsraum eröffnet, ohne zunächst 
selbst Gebet zu sein, oder aber sukzessive in das 
Gebet hineinführt.9  
 

Die Kirche als missionarische Hörschule des 
Glaubens 

Der Glaube kommt vom Hören. Die Stille und das 
Schweigen sind die eigentliche Schule des Hörens. 
Ohne diese Grundkompetenz des Menschen, kon-
zentriert und auch über einen längeren Zeitraum 
zuhören zu können, gelingt das Mitfeiern von Li-
turgie nur schwer. Diesbezüglich steht die Theolo-
gie mit der Musik in einer Schicksalsgemeinschaft. 
Unverzichtbar wird für die Kirchenmusik sein, ge-
meinsam mit der Theologie Hörschulen des Glau-
bens zu entwickeln. Welche großartigen Beiträge 
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ter letzten Endes bei sich selbst, wenn das Gebet 
nicht Antwort ist auf die Zuwendung Gottes, die 
wir in der Liturgie immer von Neuem vergegen-
wärtigen. 
 
Der Zusammenhang von Musik und Gebet ist in 
der theologischen Reflexion nur unzureichend 
und schon gar nicht systematisch bearbeitet wor-
den. Nachstehend einige Zitate von Theologen, 
die bewusst ohne inhaltlichen Brückenschlag an-
einandergereiht sind:  
 

„Darüber hinaus wird der Musik im Gebet eine wichtige 

Rolle zugeschrieben. ‚Die Musik ist die reinste Form dieses 

unentbehrlichen geheimnisvollen Dialogs.‘ Dieses Urteil ist 

freilich einzuschränken, da solch eine tiefe Erlebnisweise der 

Musik nicht allen Menschen gegeben ist.“5  

„Von Natur aus strebt die Musik danach, 

sich mit dem Gebet zu treffen, denn sie 

setzt denselben psychologischen Mechanis-

mus in Bewegung, dessen sich auch die 

Gnade bedient, um uns zum Beten zu erhe-

ben. Aber Kunst ist nicht Gebet und kann 

von ihrer Natur her nicht dorthin vorsto-

ßen, solange sie (reine) Kunst bleibt.“6 

„Es ist leicht einzusehen, dass sich die angedeutete Funktion 

der Musik nicht als rein äußerliche ‚Gebetshilfe‘ verstehen 

lässt, als eine Art psychologischer Trick, wodurch eine ‚an-

dächtige Stimmung‘ erzeugt werden soll. Vielmehr wird hier 

nur mit der Forderung einer gesunden menschlichen An-

thropologie ernst gemacht, dass der ganze Mensch Gott be-

gegnen soll.“7 

„Freilich ist zuzugeben, dass Meditations- und Gebetsweisen 

stark anlagemäßig bedingt sind – dies zeigt aber nur, wie 

sehr sich die Gnade ihrem jeweiligen anthropologischen Sub-

strat anpasst.“8 

 
Ob unser Glaube lebendig ist, erweist sich in erster 
Linie daran, ob unsere Beziehung zu Gott eine 
persönliche ist, eine innige, eine in ständigem 
Dialog stehende. Ob wir in Gemeinschaft sind mit 
Gott, erweist sich in unserem Gebet. Denn wir 
glauben in erster Linie an Ihn, wir glauben Ihm, 
und erst viel später glauben wir etwas. Diese Ge-

Unser persönliches 
 Beten trägt die Liturgie 

der Kirche und die 
 Liturgie der Kirche 

stärkt wiederum unser 
persönliches Beten.

5 Winfried Kurzschenkel,  
Die theologische Bestim-
mung der Musik, Trier 
1971, S. 439. 

6 P.-M. Léonard, Artikel „Art 
et Spiritualité“, in: Diction-
naire de spiritualité, ascé-
tique et mystique: doctrine 
et histoire, Band I, Paris 
1937, S. 929. 

7 Kurzschenkel, ebd.,  
S. 440–441. 

8  Kurzschenkel, ebd., S. 441. 
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Unverzichtbar wird für 
die Kirchenmusik sein, 

gemeinsam  
mit der Theologie  
Hörschulen des  

Glaubens  
zu entwickeln. 



Mittelpunkt stehen. Eine missionarische Heraus-
forderung für die Kirchenmusik wäre es, an der 
Konzeption solcher Gästegottesdienste mitzuar-
beiten und diese musikalisch und ästhetisch he-
rausragend zu gestalten. 
  
Ein Kirchendistanzierter, der eine Kirche betritt, 
sucht natürlich bisweilen „den ganz Anderen“ –  
in der Regel braucht er dazu aber erst einmal den 
Anknüpfungspunkt, die Form – in unserem Fall 
die Klanglichkeit, an die er sich mit seiner Lebens-
welt anlehnen kann, in der er sich wiederfindet. 
Und in der er sich so vertraut fühlt, dass er bereit 
ist, dann auch weitergehende Schritte zu wagen. 
Ein „missionarischer Gottesdienst“ ist also immer 
einer, der nach Formen sucht, die schon Heimat 
sind und nun spirituell gefüllt werden können. 
Das können vertraute tradierte Elemente sein – 
aber auch ganz andere. Nicht nur die Vielfalt der 

musikalischen Stile, auch die Orte, an 
denen Kirchenmusik stattfindet, wer-
den damit vielfältiger werden. 
 
Die Wiederentdeckung missionari-
schen Bewusstseins, was nichts ande-
res ist als ein unaufdringliches, offenes 
Zeugnisgeben seiner eigenen Erfah-
rung, ist eine Grundvoraussetzung da-
für, dass die Kirche auch in unserem 
Land Zukunft hat. Nur Zeugen kön-

nen überzeugen. Überzeugen aber setzt Sprachfä-
higkeit im Glauben und solides Wissen vom Glau-
ben voraus. (Für Kirchenmusiker und Kirchenmu-
sikerinnen bedeutet dies, auch und vor allem mu-
sikalisch sprachfähig zu sein!) Nur Begeisterte 
können begeistern. Wer die Kirche erneuern will, 
muss sich selbst erneuern und sich neu begeistern 
lassen.11  
 
Unter diesem Aspekt sind Kirchenmusiker und 
Kirchenmusikerinnen als Person angesprochen. 
Im wahrsten Sinne des Wortes: Das Wort „Person“ 
ist aus dem Lateinischen „per sonare“ abgeleitet 
und kann mit „hindurchklingen“ übersetzt wer-
den. Durch die ganze Person hindurch, nicht nur 
durch das musikalische Können soll die Erfahrung 
der Begegnung mit Jesus Christus hindurchklin-
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kann die Kirchenmusik liefern zu solch einer 
„Hörschule“, zu einer „Spiritualität des Hörens“! 
Den Menschen helfen, wieder neu das Hören zu 
erlernen, Hörhilfe zu sein für die Wahrheit Gottes: 
Darin liegt die Diakonie der Kirchenmusik be-
gründet – eine durchaus missionarische Aufgabe. 
 
Der Begriff „missionarisch“ wird von Kardinal 
Walter Kasper auf seine zentrale Bedeutung fokus-
siert, wenn er feststellt, dass Mission nicht Aus-
druck einer programmatischen Strategie (einer 
wie auch immer gearteten zwanghaf-
ten Einverleibung), sondern viel-
mehr Mitteilung (Kommunikation) 
der eigenen Erfahrung der Begeg-
nung mit Jesus Christus wie der Freu-
de und der Schönheit des Glaubens 
der Kirche sei. Im Johannesevangeli-
um wird dieser Gedanke von Jesus 
vollendet, wenn er sagt: „Ich habe 
noch andere Schafe, die nicht aus 
diesem Schafstall sind. Auch sie 
muss ich führen, damit es am Ende nur eine Her-
de gibt und einen Hirten“ (Joh 10,16). Doch wie 
können durch einfache liturgische Handlungen 
Menschen aller Altersgruppen liturgisch gebildet 
und in den Geist der Liturgie eingeführt werden? 
Denn bevor eine liturgisch-mystagogische Feier 
der Liturgie Sinn macht, braucht es doch Orte der 
Erstverkündigung.10 In dieser Perspektive müssten 
„Gästegottesdienste“ entwickelt werden – ein Be-
griff der Freikirchen, hinter dem sich eher keine 
Liturgie im strengen Sinne verbirgt, sondern viel-
mehr eine Grundkatechese. Denn missionarische 
Gottesdienste, die neue Zielgruppen erreichen 
wollen, müssen noch viel mehr als bisher von ei-
ner Voraussetzungs losigkeit ausgehen. Dabei wür-
den die Schule des Fragens nach Gott, die Schule 
des Betens und Singens sowie die Katechese im 

„Ich  habe noch andere 
Schafe, die nicht aus 

diesem Schafstall sind. 
Auch sie muss ich füh-
ren, damit es am Ende 

nur eine Herde gibt 
und einen Hirten.  

(Joh 10,16)
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gen. Dabei geht es nicht darum, Außerordentli-
ches zu tun, sondern darum, das Ordentliche mit 
außerordentlicher Hingabe und Treue zu tun.   
 
 
Kirchenmusik als Seelsorge 
 
In der zu diesem Thema nur rudimentär existie-
renden Literatur, nahezu ausnahmslos evangeli-
scher Provenienz, wird die seelsorgerliche Dimen-
sion der Kirchenmusik in Beziehung gebracht zu 
Sondersituationen, in denen sich Menschen be-
finden: schwere Krankheit, Vorfeld des Sterbens, 
Demenz, Trauerbewältigung. Der Akzent liegt da-
bei eindeutig auf der therapeutischen Seelsorge, 
weshalb dem interdisziplinären Brückenschlag 
zur Musiktherapie die größte Bedeutung beige-
messen wird. Als Problemanzeige wird eine mög-
liche Vertröstung statt echtem Trost ins Spiel ge-
bracht, aus pastoralpsychologischer Sicht als Re-
gression bezeichnet, die daraufhin überprüft wer-
den müsse, ob es sich um eine maligne (also das 
Festhalten an einer illusionären Scheinwelt) oder 
um eine benigne Regression (also einen zeitweili-
gen Rückzug, um die Realität gestärkt wahrzuneh-
men) handelt. Die von Michael Klessmann zu-
nächst wertschätzend formulierte Zweckfreiheit 
und eigenständige ästhetische Qualität von Kir-
chenmusik erweist sich dann aber doch als schrof-
fe Abgrenzung zur Seelsorge, wenn gefordert wird, 
dass Kirchenmusik nicht zu einem religiösen 
Zweck funktionalisiert, nicht vorschnell und prin-
zipiell religiös aufgeladen werden dürfe und dass 
es eine Engführung sei, wenn musikalische Seel-
sorge in die Seelsorge Jesu führen solle.12  
 
Nun hat aber Kirchenmusik – in Gottes Namen – 
einen religiösen Zweck! Doch auch katholischer-
seits ist man keinen Schritt weiter, wenn die Deut-
sche Bischofskonferenz in ihrer Verlautbarung 
vom 8. März 2022 mit dem Titel „In der Seelsorge 
schlägt das Herz der Kirche“ sowohl den Berufs-
stand der Kirchenmusikerinnen und Kirchenmu-
siker als auch die Kirchenmusik als solche voll-
ständig ausklammert. Kirchenmusik hat nicht nur 
eine seelsorgerliche Dimension in therapeutischer 
Hinsicht, sondern auch und vor allem in kerygma-

tischer, und zwar, um es mit dem Kirchenrecht zu 
formulieren, sowohl in der cura pastoralis (CIC 
cann. 383, S. 515) als auch in der cura animarum 
(CIC cann. 150, S. 463, 757). Sowohl in der ge-
meindlichen Seelsorge als auch in der Kategorial-
seelsorge (z.B. in Krankenhäusern, Altenheimen, 
Schulen) lässt sich die Wirkung der Kirchenmusik 
als seelsorgerliches Geschehen nachweisen und 
wurde gerade in den zurückliegenden Corona-Jah-
ren vielerorts eindrücklich unter Beweis gestellt. 
Es ist offensichtlich immer noch nicht allerseits 
bewusst, dass die Errichtung und das Bestehen 
von Chören, von Kinder- und Jugendchören im 
Besonderen, das Ergebnis einer aufmerkenden Zu-
wendung der Chorleiterin, des Chorleiters an jede 
einzelne Person im Vor- und Umfeld der konkre-
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ten Probenarbeit ist – auch unter dem Aspekt der 
Seelsorge.  
 
Seelsorge wird allgemeinhin mit der Form des 
Einzelgesprächs in Verbindung gebracht. Dass Kir-
chenmusik – im aktiven Zuhören und vor allem 
im aktiven Singen und Musizieren – bei jedem 
Einzelnen in unaussprechbarer, letztlich unerklär-
barer Weise, aber in bestärkender, heilender, trös-
tender, froh machender Wirkung für die Seele 
sorgt, ist unbestritten. 
 
Kirchenmusik – Subjekt oder Objekt  
der Pastoral? 
 
Im kirchlichen Leben der deutschen Bistümer 
existiert eine reiche Ausdifferenzierung kategoria-
ler Seelsorge und kategorialer Pastoral. Stellvertre-
tend hierfür sei die Ministrantenpastoral ange-
führt. Nun stellt sich die Frage, warum es keine 
Kirchenmusikpastoral gibt. Warum sollen die 
Hundertausende von ehrenamtlich tätigen Men-
schen in der Kirchenmusik immer nur Gebende 
und Handelnde sein? Warum sollen sie in pastora-
ler, in seelsorgerlicher Hinsicht nicht endlich auch 
Bedürftige und Empfangende sein dürfen? Wer 
wenn nicht die vielen Sängerinnen und Sängern in 
den kirchlichen Chören als jene Gemeindegrup-
pierungen, die am kontinuierlichsten und regel-
mäßigsten das Leben der Kirche tragen, hat ein 
Anrecht darauf, als Objekt der Pastoral in den 
Blick genommen zu werden? Der Ortspfarrer ist in 
der Regel der Präses der kirchlichen Chöre. In der 
Praxis kommt dies kaum zum Tragen, in seelsor-
gerlicher Hinsicht allenfalls rudimentär.  
 
Wort oder Klang? Musik als Theologie? 

 

„Es gibt keine Musik, die als reine schon eindeutig Aus-

sage des übernatürlichen Glaubens des Christen als sol-

chen sein könnte. Reine Musik […] kann als solche 

nicht das Mysterium der Gnade, das verborgene Leben 

Gottes, des Dreifaltigen, aussagen. Sie ist ein Stück der 

Welt, sie ist eben Kunst des Menschen, in der er sich 

selbst aussagt, zu sich selbst kommt und erst, geläutert 

und verdichtet, sich selbst erfährt. Aber in ihr als sol-

cher und reiner allein kann der Mensch den Gott der 

Gnade nicht gegenwärtig machen. Dies ist nur möglich 

im Wort, das Gott gesprochen und das der Mensch be-

kennend und betend Gott nachspricht“.13  

 
Diesen Gedanken führt Karl Rahner weiter aus, 
wenn er sich im Jahr 1961, also im Vorfeld des 

Zweiten Vatikanischen Konzils, zu dessen bedeu-
tendsten Vordenkern er zählt, wie folgt äußert: 
 

„Dichter sind Menschen, die verdichtet Urworte sagen. 

Sagen sie diese Worte, dann sind sie selbst schön. Denn 

die eigentliche Schönheit ist die reine Erscheinung der 

Wirklichkeit, die vor allem im Wort geschieht. Vor al-

lem im Wort: Wir wollen hier nicht gegen die Musik re-

den. Sie ist zu geheimnisvoll. […] Aber unter aller Aus-

sage des Menschen in allen Künsten kommt dem Wort 

doch etwas allein zu, das es mit keinem anderen Gebil-

de des Menschen teilt: es lebt in der Überschreitung […

] Es allein ist die Geste des übersteigenden Verweises 

auf die Unendlichkeit über allem Darstellbaren und 

Dahergestellten.“14 

 
Hat das gesprochene Wort tatsächlich das Allein-
stellungsmerkmal der Überschreitung? Rahner 
selbst fügt an anderer Stelle vorsichtig einen ande-
ren, wenngleich situativen Aspekt hinzu: 

 
„Als der das Wort von oben, das ursprünglich nicht sei-

nes ist, bekennende und betende Mensch braucht der 

Mensch sein ganzes Menschsein, um zu bekennen und 

zu beten, was im Wort sich von oben mitteilende Un-

endlichkeit Gottes ist. Der Vollzug des christlichen Wor-

tes durch den Menschen fordert nochmals den ganzen 

Menschen ein, und also den musischen, den musikali-

schen.“15  

 

Bezüglich der Liturgie wird das Verhältnis von 
Wort und Musik von der heutigen Liturgiewissen-
schaft präziser dargestellt: 
 

„Der Modus des Wortes in der Liturgie ist ein dreifacher, 
festzumachen an den Vollzügen der (erzählenden) 
Anamnese, der (bittenden) Epiklese und der (preisen-
den) Doxologie. In all diesen Bereichen hat die Musik 
eine Schlüsselstellung, insofern sie dem Wort einen 
‚Klangleib‘ verleiht, es in Raum und Zeit gleichsam neu 
inkarniert, d.h. verleiblicht.“16   
 

Das letzte Zitat steht ganz in der Tradition des Ar-
tikels 112 der Liturgiekonstitution des Zweiten Va-
tikanischen Konzils, in dem festgestellt wird, dass 
die überlieferte Kirchenmusik unter allen übrigen 
künstlerischen Ausdrucksformen vor allem des-
halb ausgezeichnet ist, weil sie als der mit dem 
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Wort verbundene gottesdienstliche Gesang einen 
notwendigen und integrierenden Bestandteil der 
feierlichen Liturgie ausmacht. Also: Wenn das 
Wort – und vor allem das Wort Gottes – im Schiff 
kirchlicher Zukunftsdiskussion mit an Bord ist, 
dann ist die Kirchenmusik theologisch in ruhigem 
Gewässer. Jedoch bei der Musik als solcher bleibt 
die Kirchenmusik seit Karl Rahner hinsichtlich der 
Einordnung in eine Systematik der Theologie lie-
ber beim Konjunktiv: 
 

„Warum aber sollte nicht ein Mensch bei einem Orato-

rium von Bach den Eindruck haben, dass er nicht nur 

durch die darin verwendeten Worte, sondern auch 

durch die Musik als solche in einer eigentümlichen 

Weise in Beziehung gesetzt wird zur göttlichen Offen-

barung über den Menschen? Warum sollte er nicht der 

Meinung sein, dass da ebenso Theologie geschieht? 

Wenn man willkürlich definiert, dass Theologie iden-

tisch mit Worttheologie ist, kann man das natürlich 

nicht sagen. Aber es entsteht dann die Frage, ob man 

durch eine solche Reduzierung der Theologie auf Wort-

theologie nicht die Würde und die Eigenart und auch 

das In-Dienst-genommen-Sein dieser anderen Künste 

durch Gott unberechtigterweise reduziert.“17 

 

Meinrad Walter hat vor über zehn Jahren die theo-
logischen Disziplinen benannt, in welche die Kir-
chenmusik als Gegenstand theologischer For-
schung und Lehre integriert werden müssten.18  

Auch Wolfgang Müller hat in seinem überaus 

                                                   D I Ö Z E S E  R O T T E N B U R G - S T U T T G A R T             15

In all diesen Bereichen 
hat die Musik eine 

Schlüsselstellung, inso-
fern sie dem Wort 
 einen „Klangleib“ 

 verleiht, es in Raum 
und Zeit gleichsam 
neu inkarniert, d.h. 

verleiblicht.“

 

17  Karl Rahner, Die Kunst im 
Horizont von Theologie 
und Frömmigkeit, in: 
Sämtliche Werke, Bd. 29, 
Geistliche Schriften. Späte 
Beiträge zur Praxis des 
Glaubens, S. 139 

18 Meinrad Walter, Gegenseit-
ige Inspiration. Theologie 
und Musik auf neuen 
Wegen zueinander? Herder-
Korrespondenz, 65. Jh. 
2011, Heft 11, S. 585 - 588 

19 Wolfgang Müller, Klin-
gende Theologie. Glaube – 
Reflexion – Mysterium im 
Werk Olivier Messiaens, 
Ostfildern 2016, S. 9f.

empfehlenswerten Buch „Klingende Theologie“ 
auf die Kirchenmusik als eine der loci alieni theo-
logischer Erkenntnis verwiesen. 
 

„Mit der Kultur muss die Musik als ‚fremder Ort‘ theo-
logischer Erkenntnis in den Dialog mit den loci proprii 
(z.B. Heilige Schrift, Überlieferung) gebracht werden. 
Ein Postulat theologischer Arbeit wäre beispielsweise 
die Analyse von Mauricio Kagels Programm einer akus-
tischen Theologie oder das gesamte Œuvre von Olivier 
Messiaen unter seinem theologischen Aspekt zu be-
trachten.“19 

 
Letzteres haben sich die hauptamtlichen Kirchen-
musiker und Kirchenmusikerinnen der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart zu Herzen genommen, zwar 
nicht hinsichtlich des Gesamtwerks von Olivier 
Messiaen, wohl aber hinsichtlich seiner Oper „St. 
François d’Assise“. Sie haben als Vorbereitung auf 
das Ereignis der Aufführung dieser Oper in Stutt-
gart im Jahr 2023 einen Stationenweg vereinbart: 
Erarbeitung der Nr. 19 aus den „Vingt regards“, 
Lektüre des von Messiaen geschätzten Buches von 
Marmion mit dem Titel „Christus in seinen Ge-
heimnissen“, Entwicklung neuer Psalmodiemo-
delle nach den Modi von Messiaen, Durchführung 
eines Studientags zur Struktur und zum geistli-
chen Gehalt der Oper, gemeinsamer Opernbe-
such. 
 
Auf evangelischer Seite kann man seit Jahren eine 
Intensivierung der Bemühungen feststellen, der 



Kirchenmusik einen festen Platz innerhalb der 
Disziplin Praktische Theologie zuzuweisen, so-
wohl hinsichtlich der Berücksichtigung des The-
mas an den Lehrstühlen für Praktische Theologie 
als auch in diversen Publikationen. In den jünge-
ren einschlägigen Kompendien der katholischen 
Praktischen Theologie ist mittlerweile wohl die 
Religionspädagogik aufgeführt, die Kirchenmusik 
wird jedoch allenfalls als Randnotiz berücksich-
tigt. Seit Jahrzehnten ringt die Kirchenmusik um 
ihren Stellenwert, ringt um eine zuverlässige Ver-
ortung in dem kirchlichen Gesamtsystem. Dabei 
wurde und wird viel Energie in die Symptomana-
lyse gesteckt, in den Verweis von mangelnden Rah-
menbedingungen hinsichtlich der Anstellung, in 
die Klage um wirkliches Verständnis für die tägli-
chen Herausforderungen kirchenmusikalischer 
Arbeit. Die Übel sind jedoch immer an der Wurzel 
zu packen: 
 
Erst wenn die Kirchenmusik wirklich systema-
tisch in der Theologie verortet ist und nicht nur 
praktisch (aufgrund ihrer Wirkung und ihres 
„Gemeindepotenzials“), 

erst wenn eine theologische Bestimmung der 
Kirchenmusik vollumfänglich erstellt ist – es 
gibt katholischerseits zwar viele verdienstvolle 
Publikationen zu einzelnen Aspekten, aber 
nach wie vor keine einschlägige, theologisch-
wissenschaftliche Gesamtschau, die alle theolo-
gischen Disziplinen berücksichtigt –, 
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 Schwerpunktthema 

erst wenn sodann im Theologiestudium der 
Priester und der pastorale Mitarbeiter die Theo-
logie der Kirchenmusik im Fächerkanon auf-
schlägt und nicht nur in Form von freiwilligen 
Stimmbildungsübungen, 

erst wenn eine „Kommission Kirchenmusik“ 
auf Ebene der Deutschen Bischofskonferenz in-
stalliert ist, was nicht nur in der EKD seit Jahr-
zehnten eine Selbstverständlichkeit ist, sondern 
in jeder Diözese,  erst dann haben wir einen 
Stellenwert aufgrund einer fundierten „Lehre“, 
damit sich künftig der Spagat zwischen Sonn-
tagsreden und Montagshandeln bezüglich der 
Kirchenmusik schließen kann. Wie sollen Kir-
chenmusikerinnen und Kirchenmusiker auf 
Augenhöhe mit Priestern und pastoralen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern kommunizieren, 
wenn die Kirchenmusik in deren Studium nicht 
wissens- und erfahrungswert ist, auch im wis-
senschaftlich-theologischen Sinne? Wie sind 
Standards der Kirchenmusik vor Ort umzuset-
zen, wenn die kirchenmusikalische Ausgangs-
position im Alltag immer wieder neu aufge-
stellt werden muss und vom Zufall subjektiv ge-
prägter Andockstationen und persönlicher Vor-
lieben abhängig ist? 

Eine Fußnote in Kurzschenkels mehrfach zitier-
tem Werk „Die theologische Bestimmung der 
Musik“ lässt vielleicht einen der unausgespro-
chenen Gründe für diese Not erahnen. Er kon-
statiert, viele Artikel aus kirchenmusikalischen 
Fachzeitschriften, auch namhafter Autoren, 
konsultiert zu haben. Aufgrund deren subjekti-
ver Darstellungsweise seien die Artikel wissen-
schaftlich jedoch schwer verwertbar, weshalb er 
sowohl auf die Zitierung als auch den Nachweis 
verzichtet. Da verwundert dann auch nicht das 
Schlusswort seines fleißigen Kompendiums, 
wenn er auf Thomas Häcker und dessen Werk 
„Schönheit. Ein Versuch“ verweist, in dem die 
Musik nur im Spiel die Hindernisse überwin-
det, der Mensch jedoch im Ernst den Schritt 
über die Hindernisse im substanziellen Gna-
denleben machen muss. Ist es das Spiel, das der 
Musik in der Kirche zum Verhängnis wird? Das 

Olivier Messiaen
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20 Kurzschenkel, ebd., 
S. 608.

❖

Fehlen der Ernsthaftigkeit im Spiel? Ist dieser 
Gedanke vielleicht der unausgesprochene Vor-
behalt mancher Theologen, wenn er an anderer 
Stelle schreibt: 

„Dass freilich Musik und Theologie in ein fruchtbares 

Gespräch miteinander gebracht werden können, hängt 

davon ab, ob einerseits eine Theologie fähig ist, die 

menschliche Wirklichkeit in Musik ganz zu integrieren, 

und ob andererseits die Musik ihre eigenen Möglich-

keiten und Grenzen realistisch genug einzuschätzen ge-

lernt hat. Erst unter diesen Bedingungen darf man gu-

ten Gewissens das Lob der Musik singen […]“20 

In dieser Bedingung wird die entscheidende Di-
mension der Musik verkannt. Musik ist bei Wei-
tem nicht nur eine menschliche Wirklichkeit. 
Das Entscheidende der Kirchenmusik hat uns 
Olivier Messiaen als Vermächtnis hinterlassen, 
wenn er im fünften Bild seiner Oper „St. Fran-
çois d’Assise“ die Musik als zentrales Medium 

Die Musik trägt uns zu Gott 
in Ermangelung der Wahrheit. 
Du sprichst zu Gott durch die Musik: 
Er wird dir durch die Musik antworten. 
Erkenne die Freude der Seligen 
durch die Sanftheit der Farbe und der Melodie. 
Mögen sich die Geheimnisse für dich öffnen, 
die Geheimnisse der Herrlichkeit! 
Höre diese Musik, die das Leben aufhängt  
an die Leitern des Himmels, 
höre die Musik des Unsichtbaren….

der Kommunikation zwischen Gott und uns 
Menschen sowie als Schlüssel für das Erahnen 
des Geheimnisses seiner Herrlichkeit benennt, 
indem der Engel der Musik singt: 

Chöre von St. Kolumban Wendlingen-Unterbohingen.
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Karl Echle ist  
Regionalkantor an der 

Tabor kirche  
Freudenstadt

leichnam „Sacris solemnis“. In der Einleitung 
spielt das Violoncello, von der Orgel begleitet, die 
innige Melodie, mit dem Einsatz der Solostimme 
kommt die Harfe hinzu. Bei der Wiederholung 
werden Solostimme und Chor im Kanon geführt, 
das hinzutretende Violoncello sorgt gegen Schluss 
für eine Steigerung und lässt den Satz in einem 
kurzen Nachspiel zusammen mit der Orgel 
enden. 
 
Die aparte Besetzung mit Harfe, Chor und Orgel 
(hier zusätzlich mit Kontrabass) finden wir auch 
im „Quae ista est“, vom Komponisten als Offer-
torium an verschiedenen Marienfesten vor ge -
sehen. Der Text ist eine Zusammenstellung von 
Versen aus dem Hohelied und den Büchern Esther 
und Judith mit einem angehängten Gebet an 
Maria. So wie auch die drei weiteren Stücke dieser 
Edition ist das „Quae ista est“ für dreistimmigen 
Chor in der Besetzung Sopran, Tenor und Bass 
komponiert, eine zu dieser Zeit in Frankreich 
nicht nur bei César Franck häufig anzutreffende 
Chorbesetzung, die allerdings für die heutige 
Chorpraxis nur selten zu realisieren ist. Deshalb 
wurden alle Werke dieser Edition für vierstimmi-
gen gemischten Chor bearbeitet, diese Bearbei-
tungen sind sehr gelungen. Der Einsatz des Kon-
trabasses ist wohl darauf zurückzuführen, dass 
Franck zur Begleitung des Chores nur ein kleines 
Instrument zur Verfügung stand – also noch nicht 
die große Cavaillé-Coll-Orgel (1859) – und er so 
die untere Chorstimme stützen konnte. Das 6-7 
Minuten dauernde Stück ist für zwei Solisten 

Aus der Praxis    für die Praxis

Karl Echle 

Chorwerke von César Franck

In diesem Jahr feiern wir den 200. Geburtstag 
von César Franck, einem der bedeutendsten 

Komponisten Frankreichs im 19. Jahrhundert. 
Dieses Jubiläum wird vor allem von den Organis-
ten gefeiert, denn César Franck hat mit seinen be-
deutenden Orgelwerken maßgeblich die Entwick-
lung der Orgelmusik und auch den Orgelbau in 
Frankreich und darüber hinaus beeinflusst. Auch 
seine Kammermusik und die Orchesterwerke sind 
bekannter als sein vokales Schaffen, hier gibt es 
wertvolle Perlen zu entdecken. 
1820 in Lüttich geboren erhielt C. Franck ab 1837 
seine Ausbildung am Pariser Conservatoire, ab 
1844 hatte er eine Stelle an der Kirche Notre 
Dame de Lorette, anschließend an St. Jean-St. 
François und ab 1858 als Organist und „Maître de 
chapelle“ an St. Clothilde mit der 1859 erbauten 
großen Cavaillé-Coll-Orgel. Diese Stelle hatte er 
bis zu seinem Tod am 8. November 1890 inne. 
Das Amt des Kapellmeisters hatte er aber schon 
Anfang der 1860er Jahre an Théodore Dubois und 
dessen Nachfolger übergeben. 
 
Fünf kleinere Kirchenwerke – Carus 70.080 
 
Die in diesem Band zusammengestellten Chor-
werke sind wohl zwischen 1858 und 1863 ent-
standen, also zu der Zeit, als César Franck an St. 
Clothilde auch als Maître de chapelle für die 
vokale Kirchenmusik zuständig war. Sie fallen in 
die mittlere Schaffensperiode Francks, die sein 
Biograph Vincent d’Indy von 1858 bis 1872 be-
schreibt. 
 
Das bekannteste dieser fünf Stücke ist das „Panis 
angelicus“, welches ursprünglich für eine Solo-
stimme mit instrumentaler Begleitung bestimmt 
ist und dem eine Improvisation im Weihnachts-
gottesdienst 1861 zugrunde liegen soll. Später hat 
Franck dieses Stück dann in seine A-Dur-Messe 
op. 12 (Erstdruck 1872) als Einlagesatz zur Wand-
lung eingefügt. In der Ausgabe des Carus-Verlags 
ist nun eine Bearbeitung für Tenor-(Sopran-)Solo, 
Harfe, Violoncello-Solo, 4-stimmigen gemischten 
Chor und Orgel erschienen. Das schon in vielfälti-
gen Bearbeitungen veröffentlichte Werk vertont 
die sechste Strophe aus dem Hymnus zu Fron-
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(Tenor und Bass – die sehr kurze Basspartie kann 
auch vom Tenor übernommen werden), Harfe, 
Kontrabass (unterstützt die Orgel-Pedalstimme) 
und Chor besetzt, es gibt auch eine Fassung mit 
Orchesterbegleitung. Nach einer zweitaktigen Or-
geleinleitung entfaltet der Chor das Stück in einer 
fugierten Art; nach einer kurzen Überleitung des 
Bass-Solos kommt mit dem Tenor-Solo „Tu gloria 
Jerusalem“ (Du bist der Stolz Jerusalems) die 
Harfe hinzu, Chor und Solist treten in einen Dia-
log, zunächst heroisch strahlend (in e-Moll), da-
nach im Mariengebet sanft lyrisch (in E-Dur). Mit 
einer Wiederaufnahme des Themas zu Beginn 
endet das Stück, welches in seiner Chromatik 
 typisch ist für die Harmonik César Francks. 
 
„Dextera Domini“ ist als Offertorium für das 
Osterfest bestimmt, die Besetzung umfasst drei 
Solisten (Sopran, Tenor, Bass), Chor, Kontrabass 
und Orgel und ist mit einer Dauer von 8-9 
Minuten das längste Stück dieser Edition. Das ein-
gängige Thema wird von den Chorstimmen (be-
ginnend im Bass) nacheinander präsentiert und 
zum Fortissimo gesteigert. Solisten und Chor 
treten in einen wunderbaren Dialog, das Stück 
endet in einem immer ferner und leiser 
werdenden „Alleluja“. Insgesamt ein höchst wir-
kungsvolles Stück mit vielen typisch Franckschen 
Eigenarten. 
 
Die Motette „Dominum non secundum“ für 
Chor und Orgel vertont Verse aus den Psalmen 
102 und 78 und ist für die Fastenzeit bestimmt. 
Die zweitaktige Orgeleinleitung (in h-Moll) erin-
nert sehr stark an Mozarts „Ave verum“, der Tenor 
trägt das ausdrucksvolle Thema vor, der Sopran 
nimmt das Thema auf, kontrapunktisch begleitet 
vom Tenor. Ab Takt 25 setzt der Chor homophon 
ein mit dem innigen „Adjuva nos Deus“ (hilf uns, 
Gott), der Schlussteil (ab Takt 45) nimmt das An-
fangsthema auf – diesmal in H-Dur, typisch ist 
auch der zart verklingende Schluss. 
Schlicht und ergreifend ist das „Ave Maria“ kom-
poniert, in e-Moll beginnend im homophonen 
Satz. Nach imitatorisch einsetzenden Stimmen bei 
„et benedictus“ wendet sich der Satz nach E-Dur 
(„Sancta Maria“), Sopran und Tenor sind im 

Kanon geführt, reizvolle harmonische Wen -
dungen lassen das Stück als eine wahre Perle er-
scheinen. 
 
Aus der reifen Schaffensperiode César Francks 
stammt seine Vertonung „Psalm 150“, 1884 als 
Auftragswerk zur Einweihung einer neuen Orgel 
in der Pariser Institution des Jeunes Aveugles (Anstalt 
für junge Blinde) komponiert. Er verwendet hier 
eine französische Übertragung des Psalm 150, im 
Erstdruck 1896 wurde eine deutsche Textfassung 
mit abgedruckt, in der Carus-Ausgabe ist zusätz -
lich noch eine lateinische Textierung unterlegt. 
Das ca. 5 Minuten dauernde Werk für Chor und 
Orchester erfordert eine große symphonische Or-
chesterbesetzung, in Zusammenhang mit dem 
Erstdruck 1896 erschien bereits eine Orgelbear-
beitung von Samuel Judassohn, auf welche der 
Carus-Verlag in seiner Orgelfassung zurückgreift. 
Der auf die Orgel transkribierte Orchestersatz er-
fordert idealerweise eine symphonische Orgel, 
wie sie César Franck zur Verfügung hatte. Das Or-
chester-/Orgelvorspiel entwickelt sich quasi aus 
dem Nichts, der Chor stimmt, zuerst verhalten, 
dann im Forte das „Alleluja“ an. Die sich anschlie-
ßende hymnische Melodie wird zunächst vom 
Bass vorgetragen, die anderen Chorstimmen kom-
men hinzu und führen zu einem ersten Höhe-
punkt. Im Mittelteil bringt der Tenor eine neue 
Melodie, ebenfalls zunächst zurückgenommen, 
sich dann aber beim Hinzukommen der anderen 
Stimmen stetig bis zur Reprise steigernd. Diese 
setzt mit dem Hauptthema im Unisono des 
Chores (fortissimo) ein und führt das Stück zu 
einem mitreißenden Abschluss. Ein sehr beein-
druckendes, wirkungsvolles Stück, welches keine 
zu hohen Anforderungen an den Chor stellt 
(sollte gut besetzt sein, der Sopran wird ganz am 
Schluss mit dem a2 gefordert) und mit Begeiste-
rung gesungen wird. 
 



Neben der Orchesterfassung und dem Orgel -
auszug ist im Carus-Verlag auch eine Bearbeitung 
für Kammerorchester erschienen, die eine Auffüh-
rung auch in kleinerem Rahmen möglich macht. 
Carus 40.098/00, ISMN 979-0-007-06159-3;  
Orchesterfassung 
Carus 40.098/03, ISMN 979-0-007-06160-9; Or-
gelauszug 
Carus 40.098/50, ISMN 979-0-007-06169-2; Bear-
beitung für Kammerorchester 
 
Weitere, größer dimensionierte Werke für Chor: 
Die „Messe A-Dur“ op. 12 für Soli (STB), Chor 
und Orchester entstand hauptsächlich im Jahr 
1860, eine Drucklegung erfolgte im 1872 in 
einem Arrangement pour soprano, ténor et basse avec 
accompagnement d’orgue, harpe, violoncelle et contre-
basse. Im Carus-Verlag sind sowohl die Orchester-
fassung als auch die stark reduzierte Fassung von 
1872 (sowohl in der originalen STB-Chorbeset-
zung also auch in der SATB-Bearbeitung) erschie-
nen. Das 45-minütige Werk ist für den litur -
gischen Gebrauch an St. Clothilde geschrieben, in 
dem Werk ist die symphonische Gestaltungskraft 
César Francks deutlich zu spüren. Die stimm -
lichen Anforderungen an den Chor sind wegen 
der oft exponierten Lage nicht unerheblich. Der 
Ausspruch von Camille Saint-Saëns: „C’est de la 
musique cathédralesque!“ zeigt dessen Bewunde-
rung für das Werk, welches leider allzu selten zu 
hören ist. 

Carus 40.646/00, ISMN 979-0-007-07544-6; Or-
chesterfassung 
Carus 40.646/50, ISMN 979-0-007-07554-5; Or-
gelfassung 
 
„Les Béatitudes“ op. 25 (Die Seligpreisungen), 
Oratorium für Soli (SMsATTBarBB), Chor und 
großes Orchester, ist eine monumentale Verto -
nung der Seligpreisungen aus der Bergpredigt. Das 
Werk zählt zu den großen Oratorien des 19. Jahr-
hunderts. Dauer: ca. 125 Minuten. 
Carus 10.393/00, ISMN 979-0-007-25377-6 
 
„Die sieben Worte“ Soli (STBar), Chor (SATB) 
und großes Orchester. 
 
Die Partitur trägt die Signatur des Entstehungsda-
tums: 14.8.1859. Das Werk wurde wohl zu Leb-
zeiten Francks nie aufgeführt und war jahrelang 
verschollen. Den Jesusworten fügt Cesar Franck 
Texte aus dem Alten und Neuen Testament, aus 
den Improperien und aus dem „Stabat Mater“ 
kommentierend hinzu. Dauer: ca. 45 Minuten. 
Carus 40.095/00, ISMN 979-0-007-08883-5 
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Der Schlüssel zur 
 Musik Cesar Francks 
liegt in seiner Persön-
lichkeit. Seine Freunde 
berichten, dass er „ein 
Mann von äußerster 
Demut, Einfachheit, 
Ehrfurcht und Fleiß“ 
war. Louis Vierne, ein 
Schüler Francks und 
späterer Organist 
 Titulaire von Notre- 
Dame, schrieb in sei-
nen Memoiren, Franck 
zeige „ständige Sorge 
um die Würde seiner 
Kunst, um den Adel 
seiner Mission und um 
die inbrünstige Aufrich-
tigkeit seiner Predigt im 
Klang ... Freudig oder 
melancholisch, feier-
lich oder mystisch, 
kraftvoll oder ätherisch: 
Franck war alles in 
Sainte-Clotilde.“

Die Trauermesse für Franck fand in Sainte-Clotilde 
statt, an der eine große Gemeinde teilnahm, darunter 
Léo Delibes (offiziell Vertreter des Konservatoriums), 
Camille Saint-Saëns, Eugène Gigout, Gabriel Fauré, 
Alexandre Guilmant, Charles-Marie Widor (Nachfolger 
von Franck als Professor für Orgel am Konservatorium) 
und Édouard Lalo. Emmanuel Chabrier sprach an der 
ursprünglichen Grabstätte in Montrouge. Später wurde 
Francks Leichnam an den derzeitigen Standort auf dem 
Montparnasse-Friedhof in Paris in ein Grab gebracht, 
das von seinem Freund, dem Architekten Gaston 
 Redon, entworfen wurde. Eine Reihe von Francks Schü-
lern, angeführt von Augusta Holmès, gab bei Auguste 
Rodin eine Dreiviertelbüste von Franck in Auftrag,  
die 1893 an der Seite des Grabes angebracht wurde. 
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Es waren eigentlich nur zwei halbe Tage, aber 
die hatten es in sich. Am 7. und 8. Februar 

2022 haben sich im „Denkhaus Loccum“ (das 
liegt etwas oberhalb von Minden und westlich 
von Hannover) um die 40 Menschen getroffen, 
die sich auf dem Feld der Kirchenmusikvermitt-
lung tummeln. Zwischen Montagmittag und 
Dienstagmittag gab es fünf beflügelnde Vorträge, 
zwischendurch einen munteren Ideenaustausch 
und zum Schluss eine Diskussion, wie das bisher 
relativ lose „Netzwerk Kirchenmusikvermittlung“ 
am besten in die Zukunft geführt werden kann. 
Überhaupt: für eine kirchliche Tagung gab es auf-
fallend wenig „Krise“ und erstaunlich viel „Zu-
kunft“. 
 
Es lohnt sich, kurz zu schauen, wer genau sich 
denn da getroffen hat. Einige Akteure kannten 
sich schon von Symposien und Tagungen zum 
Thema Musikvermittlung in der Kirchenmusik, et-
wa von Stade („Orgelkultur – Nachwuchs, Ver-
mittlung, Zukunft“, 2019), von Berlin („Spielräu-
me. Vermittlungsdimensionen der Kirchenmu-
sik“, 2017), oder von der Fortbildung „Kirchen-
musik im kirchlichen Bereich“, die die Bundes-
akademien in Trossingen und Wolfenbüttel ab 

Reiner Schulte 
 

Netzwerk Kirchenmusikvermittlung

2009 angeboten haben, oder von Detmold, wo 
man Musikvermittlung studieren kann. Und da-
mit sind schon einige Akteure, oder Knotenpunkte 
in dem Netzwerk benannt: Neben der Bundesaka-
demie für musikalische Jugendbildung die Evan-
gelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische 
Oberlausitz, die die Tagung in Berlin ausgerichtet 
hat. Dann die Orgelakademie in Stade und die 
Musikhochschule in Detmold. Mittlerweile gibt es 
auch einige beauftragte Kirchenmusiker, die sich 
in den Diözesen und Landeskirchen des Themas 
Musikvermittlung annehmen. (Für die Diözese 
Rottenburg-Stuttgart ist es der Autor dieser Zei-
len.) Ein für die kirchliche Musikvermittlungssze-
ne enorm wichtiger Akteur ist „Vision Kirchenmu-
sik“, einer Einrichtung der Evangelisch-lutheri-
schen Landeskirche Hannovers, die sich in den 
Personen von Silke Lindenschmidt und Ulf Pan-
koke seit 2014 auf ungemein innovative und in-
spirierende Art dem Thema Musikvermittlung in 
der Kirchenmusik angenommen hat.  
 
Das für Juni 2020 in Frankfurt geplante Grün-
dungstreffen musste coronabedingt leider abge-
sagt werden. Digitale Treffen mussten einstweilen 
reichen: Im Juni 2020 gab es einen Austausch über 

Reiner Schulte,  
Regionalkantor in 

Backnang



digitale Formate der Kirchenmusikvermittlung 
und im November wurden Möglichkeiten disku-
tiert, Kirchenmusik in Corona-Zeiten analog und 
auf Abstand zu vermitteln. 
 
Dass es 2022 tatsächlich geklappt hat, sich in Prä-
senz zu treffen, ist nicht zuletzt einem Vorberei-
tungsteam aus Mitgliedern des Bundesverbands 
der evangelischen Kirchenmusiker zu verdanken, 
allen voran Christoph Bogen, bei dem die Fäden 
zusammenliefen. Klugerweise war die Veranstal-
tung von vornherein hybrid geplant, was ausge-
rechnet Christoph Bogen selbst nutzen musste – 
ihn hatte es auf der Zielgeraden selbst erwischt.  
 
Inhaltlich gab es drei Schwerpunkte: Generationen-
übergreifendes Singen, Kirchenmusik im öffentli-
chen Raum und inklusive Musiktheaterprojekte.  
 
 
 
Zuerst also „Generationenübergreifendes Sin-
gen“. Annegret Schönbeck, sonst der kreative 
Kopf hinter den Musikvermittlungsangeboten der 
Stader Orgelakademie, berichtete 
von ihrem „Chor 7 & 70“. Anders 
als in der  Kantorei oder im Kin-
derchor geht es in diesem Chor 
gerade darum, möglichst unter-
schiedliche Menschen zu versammeln; unter-
schiedlich im Alter, in der sängerischen Vorbil-
dung, der sozialen Herkunft usw. Zur DNA des 
Chores gehört eine gewisse Unverbindlichkeit, 
positiv formuliert: Durchlässigkeit, und das Feh-
len von Leistungsdruck. Er ist ein im besten Sinn 
niederschwelliges Angebot. Hier können nicht nur 
sehr junge SängerInnen und alte zusammen sin-
gen, sondern z. B. auch mitteljunge, die einen 
leichten Einstieg ins Chorsingen suchen.  
 
Was singt der Chor? Oft schlicht Choräle, sonst 
gern auch Literatur aus Seniorenchorbüchern oder 
aus „Einfach Singen – Kreative Wege zum mehr-
stimmigen Gemeindegesang“, aus dem Freiburger 
Kinderchorbuch, englische Literatur mit Ober-
stimmen (für die Kinderstimmen). Manchmal 
auch ein Stück aus einem Oratorium, das die gro-

ße Kantorei im Konzert aufführen wird. Die Lite-
raturrecherche sei aufwändig, gibt Annegret 
Schönbeck zu. Man merkt ihrem Vortrag aber 
auch an, dass ihr Herz besonders für diesen Chor 
schlägt. Denn trotz der relativen organisatorischen 
Unverbindlichkeit gäbe es einen ungewöhnlich 
hohen sozialen Zusammenhalt.  
 
Man fragt sich eigentlich, warum nicht jeder Kir-
chenchor so ist, wie dieser besondere Chor.  

 
Mehr: 
https://www.stadtkirchen-stade.de/musik/ 
choere/chor_7_70 
 
 
 
Ein weiteres beeindruckendes Beispiel für inter-
generationelles Singen hat dann 
Benjamin Dippel, Kreiskantor an 
St. Sixti in Northeim, vorgestellt. 
Zusammen mit dem Komponisten 
Bernhard König und Vision Kir-
chenmusik gab es dort ein Projekt, das die wohl-
geordnete Kirchenmusik an St. Sixti (mit Chören 
für so gut wie jede Altersgruppe und oft mit ho-
hem musikalischen Anspruch), ganz bewusst auf-
mischen sollte. Zwei leitende Ideen haben sich 
mir eingeprägt: „Musikalische Einheit durch 
menschliche Vielfalt“ und „Der Stimme Raum ge-
ben und ihr ihre individuelle Würde belassen“. 
Das klingt ganz nach der Arbeit von Bernhard Kö-
nig. Beeindruckend und bewegend. Wer sich ei-
nen Eindruck verschaffen will, schaut am besten 
das Video zum Projekt auf YouTube an. (Stichwort 
„St. Sixti“ und „Generationenchor“)  
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 Aus der Praxis für die Praxix 
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texte, gemeint waren Projekt im öffentlichen 
Raum: ein singender Harmoniumspieler auf dem 
Deich, ein begehbarer Posaunenchor in der Fuß-
gängerzone und eine von Passanten selbst bespiel-
bare Glocke. Was auf den ersten Blick gewagt 
klingt und leicht in Peinlichkeiten münden könn-
te, wurde durch akribische Planung, musikalische 
Qualität und einem feines Gespür für den Zauber 
des Poetischen zu nachhaltiger Musikvermittlung. 
 
https://www.visionkirchenmusik.de/project/ 
neuland/ 
 
 
 
Der Dienstagmorgen gehörte Alexander 
Hauer und Linda Baumert vom Verein 
OpusEinhundert aus Bremen (https: 
//opuseinhundert.com). Die beiden stellen 
inklusive Theater- und Musikprojekte der 
besonderen Art auf die Beine, die bereits 
vielfältig ausgezeichnet wurden. Ihre Pro-
jekte „Klangkörper“ beschreiben sie so: 
„Teilnehmende aus unterschiedlichen Le-
bensumständen, Generationen und Her-
künften einer Stadt oder Region zeigen ge-
meinsam ihre Geschichte. Mit der positiven 
Kraft von Musik, Tanz und Theater entstehen In-
szenierungen, in die das Publikum eintauchen 
und individuelle Geschichten erleben kann. Da-
bei steht die besondere Vielfalt der Teilnehmen-
den im Vordergrund.“ Das ganze kann man mit 
der Bezeichnung „Community Dance“ fassen und 
hat das Zeug, für Mitwirkende und Zuschauer un-
vergesslich zu werden. Allerdings sprechen wir 
hier auch von sechsstelligen Projektsummen. 
 
 
Die bisher genannten Orte und Institutionen lassen 
es erahnen: Süddeutschland und Katholiken waren 
bei dem Netzwerktreffen erheblich unterrepräsen-
tiert. Unter den rund 40 Anwesenden war ich tat-
sächlich der einzige. Das bisher noch gänzlich in-
formelle Netzwerk hat bisher ca. 190 Mitglieder. 
Und es lohnt sich unbedingt, dort mal hinein zu 
schnuppern. Auf der Seite von Vision Kirchenmusik 
kann man sich einfach in die Mailingliste eintragen 
lassen. Gute, zukunftsweisende Ideen kann die ka-
tholische Kirche gerade gut gebrauchen.  
 
https://www.visionkirchenmusik.de/ 
project/gruendung-eines-netzwerks-fuer- 
kirchenmusikvermittlung/

 
Ein 66.000-Euro-Projekt zum Thema „Schöp-
fung“ aus der Unistadt Osnabrück hat KMD Cars-
ten Zündorf dann präsentiert. Genau: "Sieben Ta-
ge Schöpfung – Was bleibt?" - Ein 
kultureller Beitrag zur Bildung 
für nachhaltige Entwicklung 
durch Methoden der Musik- und 
Kunstvermittlung.“ 
 
Ausgehend von einer geplanten Aufführung von 
Haydns Oratorium hat Zündorf ein umfassenden 

Projekt auf die Beine gestellt, 
das ganz bewusst verschiede-
ne Disziplinen (Klimafor-
schung, Theologie, Bildende 
Kunst, Schulprojekte usw.) 
umfasste und in die Stadtge-
sellschaft hineinwirken soll-
te. Angefangen bei einer in-
telligenten Plakataktion, bei 

der zunächst nur eine überhitzte Erdkugel zu er-
kennen war, bis hin zu der Oratorienaufführung, 
in der zu der Arie „Mit Würd’ und Hoheit ange-
tan“ Bilder gezeigt wurden, die auf das KZ Ausch-
witz anspielten, hat Zündorf die Komfortzone ei-
ner wohltemperierten Kirchenmusik verlassen. 
Ein mutiges, zu denken gebendes und mutma-
chendes Projekt. Wer Ähnliches versuchten will, 
sollte aber nicht nur die Klaviatur seiner Orgel be-
herrschen, sondern auch die der Projektorganisa-
tion und der Fördermittelanträge. Auch hier ist 
Carsten Zündorf ganz offenbar ein Virtuose.  
 
https://marien-os.de/aktuell_einzel.php?id=78 
 
 
 
„Neuland“ hieß das Projekt, das am Abend des 

ersten Tagungstages Silke Linden-
schmidt (Vision Kirchenmusik) 
vorgestellt hat. „Neuland“ könnte 
überhaupt über allen Veranstaltun-
gen von Vision Kirchenmusik ste-
hen. Die Projekt, die Silke Linden-

schmidt und Ulf Pankoke seit 2014 
realisieren, sind ein Zaubergarten 
der Kreativität und wirken über die 
hervorragende Projektdokumentati-
on weit über die vor Ort erreichten 
Besucher und Akteure hinaus. 
„Neuland“ bündelte in der Lutherdekade ab 2012 
Vermittlungsformate außerhalb kirchlicher Kon- ❖



 Diözesantage der Choralscholen  
in Heiligkreuztal 
vom 30. Juni bis 2. Juli 2023  
 
Vor zwei Jahren mussten die Diözesantage der Choralscho-
len zwei Tage vor ihrem Beginn abgesagt werden – Lock-
down. Nach einigen Anläufen die Veranstaltung nachzuho-
len, die allesamt coronabedingt über erste Planungsschritte 
nicht hinaus-gekommen sind, sind die Choraltage nun für 
den nächsten Sommer wieder ausgeschrieben. 
 
Für das Wochenende von Freitag, 30. Juni, bis Sonntag,  
2. Juli 2023 sind Choralsängerinnen und -sänger sowie am 
Gregorianischen Choral Interessierte gleichermaßen als 
Einzelgäste wie auch gemeinsam als Choralschola ins Klos-
ter Heiligkreuztal bei Riedlingen eingeladen. Die Referen-
ten Dr. Inga Behrendt und Dr. Christoph Hönerlage, Profes-
soren für Gregorianik und Liturgiegesang an den Hoch-
schulen für Kirchenmusik in Rottenburg und Regensburg, 
werden das Scholasingen anleiten, in Workshops mit klei-
neren Gruppen Tipps zum Singen oder Dirigieren nach den 
alten Handschriften geben und in Vorträgen einzelne As-
pekte vertiefen. Das gemeinsame Singen mündet ein in die 
musikalische Gestaltung der sonntäglichen Eucharistiefeier 
mit Weihbischof Dr. Gerhard Schneider im Münster Heilig-
kreuztal.  
 
Auf der Homepage des Amtes für Kirchenmusik ist ein Flyer 
zu den Diözesantagen der Choraltagen eingestellt mit dem 
Kursprogramm, weitergehenden Informationen und der 
Möglichkeit zur Anmeldung. 
 
 
 

 Kinderchortag in Rottweil  
am 30. September 2023 
 
Der Diözesanverband der Pueri cantores und das Amt für 
Kirchenmusik planen gemeinsam als erste diözesanweite 
Chorveranstaltung nach der langen Corona-Unterbrechung 
für das nächste Jahr ein Kinderchortreffen.  
 
Der Kinderchortag soll am 30.09.2023 in Rottweil stattfin-
den. Im Zentrum steht ein Gottesdienst mit Weihbischof 
Dr. Gerhard Schneider in der Rottweiler Auferstehungskir-
che. Daneben finden zahlreiche musikalische und spieleri-
sche Aktionen in der benachbarten Rottweiler Stadthalle 
statt.  
 
Weitere Informationen und Hinweise zur Anmeldung wer-
den im Sommer u. a. auf der Homepage des Amtes für Kir-
chenmusik veröffentlicht. 
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  Singing all togehter –  
Geselligkeit und Fest im Chor 
 
Aus Anlass des Offenen Singens im Rahmen des Katholi-
kentags hat das Amt für Kirchenmusik eine Chorsammlung 
herausgegeben, die den kirchlichen Chören unserer Diöze-
se über den Katholikentag hinaus nach der langen Zeit der 
Corona-Krise Ansporn sein soll, das Chorleben vor Ort zu 
reaktivieren. Mehr dazu im Vorwort des Chorheftes: 
 
Die vorliegende Auswahl an Liedern, Kanones, Pop-Songs und 
Chorsätzen soll Sie darin unterstützen, die Geselligkeit in Ihrem 
Chor zu pflegen und die gemeinschaftsstiftende Wirkung des 
Singens in Ihrer Gemeinde zu befördern. Die Sammlung will Sie 
motivieren, durch Veranstaltungen mit „Offenem Singen“ Men-
schen zum eigenen Musizieren in der Mehrstimmigkeit einzula-
den. Vielleicht gelingt es Ihnen sogar, ein auf niederschwellige 
Art und Weise erreichtes Chorklangerlebnis als Vorstufe zu einem 
generationenübergreifenden Chorsingen zu vermitteln? Im 
schöpferischen Umgang mit dem musikalischen Material sowie 
durch die Verbindung des Singens mit Bewegungsabläufen und 
rhythmischer Körperarbeit lassen sich die Zugänge zu manchen 
Gesängen spielerisch gestalten.   
Das vorliegende Heft ist im Umfeld der Vorbereitungen auf den 
Katholikentag 2022 in Stuttgart entstanden. Aus diesem Anlass 
wurde das Mottolied „Leben teilen“, welches in dieser Publikati-
on seine Erstveröffentlichung erfährt, in Auftrag gegeben. 
Mein Dank gilt den beiden Kirchenmusikdirektoren Karl Echle 
und Michael Müller, die als Regionalkantoren für die fachliche 
Begleitung des Chorwesens in der Diözese Rottenburg-Stuttgart 
verantwortlich sind. Möge ihre Auswahl  einen Beitrag dazu leis-
ten, alle Chöre in der Erkenntnis neu zu bestärken, dass das Sin-
gen für unsere Gesellschaft eine unverzichtbare Grundform des 
menschlichen Miteinanders darstellt. 

Walter Hirt, Diözesanmusikdirektor 



❖

❖

❖



Welt zum großen Lied werden, das der Vater 
hört und uns damit zu den Christus gehören-
den erkennt.  
 
Kirchenmusik und unsere kirchlichen Chöre 
haben für mich die Aufgabe, die Gemeinde in 
Zukunft wieder zu sammeln. Die Kirche 
braucht überzeugte Trägerinnen und Träger ih-
rer Botschaft, die auf mannigfaltigste und viel-
fältigste Art und Weise von ihrem frohmachen-
den Glauben singen und andere mitreissen. Ich 
habe es beim Evensong in der Stiftskirche doch 
wieder erfahren, was für ein Glaubensereignis 
es ist und werden kann, wenn viele ihre Stim-
me erheben und miteinander beten und sin-
gen. Solche positiven Glaubenserfahrungen 
sucht der heutige Mensch. Und da ist es gut, 
dass wir auch alle Musikstile abdecken, wenn 
sie von der Botschaft, vom Wort Gottes inspi-
riert und erfüllt sind. Das ist für mich das 
Grundkriterium von Kirchenmusik, dass Got-
tes Wort, Gottes Melodie durch sie hindurch-
scheint und damit sich quasi verleiblicht durch 
die Sängerinnen und Sänger, die es uns schen-
ken. 
  
Der Gesang ist so alt wie die Menschheit und 
darum bin ich sicher, dass auch in unseren Ge-
meinden der Gesang niemals sterben wird. Ja, 
unsere Chöre hatten schon immer mit der Mit-
gliedersuche  zu tun, aber es entstehen auch 
neue Chöre, neue Formationen, Bands, Gos-
pelgruppen, Scholen usw., denn dem Wort 
Gottes die Melodie zu geben, das braucht der 
Mensch auch morgen. Darum bin ich mir recht 
sicher, dass die Kirchenmusik auch aus der 
schwierigen Pandemiezeit kommen wird, viel-
leicht gewandelt in vielen Gemeinden, aber 
nicht gestorben. 
 
Auf alle Fälle möchte ich als Diözesanpräses 
meinen Beitrag leisten, jene zu stärken und zu 
ermutigen, die Gottes Melodie ihre Musik dazu 
geben.  
 
Vielen Dank! 
 

 
Dr. Gebhard Fürst 
Bischof  

 

Sehr geehrter Herr Pfarrer Steiger, 
 
zum 1. Oktober 2008 habe ich Sie nach Anhö-
rung des Vorstandes unseres Diözesancäcilien-
verbandes zum Diözesanpräses ernannt und 
durfte Ihre Amtsperiode zweimal verlängern. 
  
Zwölf Jahre lang habe Sie das Chorwesen unse-
rer Diözese segensreich gefördert. 
 
Im Rahmen zahlreicher Chorjubiläen, Dele-
giertenversammlungen und Chortagen war Ih-
nen die persönliche Begegnung mit den Chor-
sängerinnen und Chorsängern wichtig. Sie ha-
ben für die Menschen an der kirchenmusikali-
schen Basis immer ein offenes Ohr gehabt und 
deren Anliegen auch als Seelsorger ernst ge-
nommen und mitgetragen.  
 
Unvergessen bleiben die Diözesankirchenmu-
siktage in Weingarten, Stuttgart, Ellwangen und 
Leutkirch und unvergessen bleibt das hundert-
fünfzigjährige Jubiläum des Diözesancäcilien-
verbands im Jahr 2017. Das festliche Pontifikal-
amt im Rottenburger Dom mit anschließen-
dem Festakt in der Festhalle ist mir in lebendi-
ger Erinnerung geblieben. Die Romwallfahrt 
im Jubiläumsjahr mit 400 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern, welche Sie maßgeblich mit-
geprägt haben, zählt zu den Höhepunkten in 
der Geschichte des Cäcilienverbandes.  
 
Im Landesmusikrat von Baden-Württemberg 
und auf Bundesebene im Allgemeinen Cäci-
lienverband waren Sie ein geschätzter Vertreter 
der Kirchenmusik unserer Diözese. Mit festem 
Standpunkt haben Sie sich nicht nur für das 
Chorwesen engagiert, sondern sich auch für je-
ne Kirchenmusikerinnen und Kirchenmusiker 
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Pfr. Klaus Rennemann 
 

Liebe Kirchenmusikerinnen, 
liebe Kirchenmusiker, 
 
einen für mich sehr wichtigen Gedanken zur 
Kirchenmusik schreibt Ignatius von Antiochien 
in seinem Brief an die Gemeinde in Ephesus: 
„Nehmt Gottes Melodie in euch auf. So werdet 
ihr alle zusammen zu einem Chor, und in eurer 
Eintracht und zusammenklingender Liebe er-
tönt durch euch das Lied Jesu Christi. Das ist 
das Lied, das Gott, der Vater, hört – und so er-
kennt er euch als die, die zu Christus gehören.“ 
Ignatius hat damals bestimmt noch nicht die 
Kirchenmusik im Blick, aber er hat eine wichti-
ge Erkenntnis über die Macht und Kraft musi-
kalischen, gesanglichen Wirkens. Dass die Mu-
sik Eintracht und zusammenklingende Liebe 
erzeugt und so zu einer Grundfeste des Lebens 
und des Glaubens, ja Tragegrund aller Gemein-
schaft wird. Die Melodie Gottes ist natürlich 
sein Zugehen auf den Menschen, seine Offen-
barung in Liebe und Güte, seine wandelnde 
und aufrüttelnde Kraft, die er durch die ganze 
Menschheitsgeschichte hindurch immer wie-
der deutlich gemacht hat. Und doch erfährt der 
Mensch sie, wie ein Melodie, eine einstimmige  
Melodie, die er nachsingen kann.  
 
Neben aller Lust und Freude am Singen, war 
und ist mir dies ein ganz wichtiges Anliegen, 
dass unsere Chöre eben nicht nur ein Chor un-
ter vielen sind, sondern miteinander nach der 
Melodie Gottes in ihrem Leben und durch ih-
ren Gesang die Melodie Gottes für ihre Ge-
meinde werden. Kirchenmusik hat doch wie 
 alles Geschaffene, einen Eigenstand und ist 
gleichzeitig Teil des göttlichen Ganzen, das er 
unendlich vielfältig und schöpferisch auf unse-
re Erde ausgeteilt hat. Und was ein schöner 
 Gedanke von Ignatius, dass alle Melodien der 

DIÖZESAN- 
CÄCILIENVERBAND

❖
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  Mitteilungen

eingesetzt, deren Position und Situation der 
Unterstützung bedurfte. Durch Ihre guten und 
zahlreichen Kontakte zum hauptamtlichen Kir-
chenmusikerkollegium konnten Sie auf exem-
plarische Weise in Rundfunk- und Fernseh -
gottesdiensten, gerade auch in der Corona-Zeit, 
das hohe Potential der Kirchenmusik in das Be-
wusstsein bringen 
 
In der Liturgie und in der Verkündigung war Ih-
nen nicht nur die Sorgfalt in der theologischen 
Reflexion wichtig, sondern auch die ästhetische 
Dimension sowie die künstlerische Qualität. 
Ihre Worte erreichten und erreichen die Herzen 
der Menschen, weil Sie ein feines Gespür für 
das richtige und für das gute Wort haben und 
weil in Ihrer Person eine große Menschen-
freundlichkeit und ein unbedingtes Interesse 
am Wohl des Menschen zum Klingen kommt.  
 
Für alles, was Sie als Diözesanpräses in den ver-
gangenen zwölf Jahren bewirkt und initiiert ha-
ben, danke ich Ihnen sehr herzlich und hoffe, 
dass Sie auch in Ihrer neuen Aufgabe als Sen-
derbeauftragter der Katholischen Kirche beim 
SWR weiterhin der Kirchenmusik verbunden 
bleiben mögen. 
 
Bleiben Sie behütet, seien Sie gesegnet! 
 
Ihr 
Dr. Gebhard Fürst 
Bischof  
 
  
 

  Stimme „entrosten“? – 
DCV teilt die Kosten! 

 
Nach der coronabedingten Zwangspause ohne 
regelmäßige Chorproben haben viele Sänger 
und Sängerinnen – besonders in den hohen 
Stimmlagen – den Wunsch, den Wieder-Ein-
stieg ins Singen mit professioneller Stimmbil-
dung zu erleichtern. Schon vor „Corona“ hat 
der Cäcilienverband unserer Diözese Stimm-
bildungsaktivitäten auf Antrag bezuschusst. 
Um die Beantragung eines solchen Zuschusses 
zu erleichtern, stellen wir Ihnen hier zwei mög-
liche Konzepte für eine Stimmbildung vor – 
zusammen mit einem vereinfachten Antrags-
formular. Dabei können die Konzepte indivi-
duell an Ihren Chor angepasst werden. 
Voraussetzung ist, dass die Stimmbildung 
durch „externe“ Stimmbildner:innen erfolgt – 
bei der Suche und Verpflichtung helfen Ihnen 
Ihre zuständigen Dekanatskirchenmusiker:in-
nen. 
 
I. „Stimmbildungs-Tag“ 
An einem Samstag werden die die einzelnen 
Stimmen (Sopran/Alt/Tenor/Bass) für jeweils 



zwei Stunden zur stimmspezifischen Gruppen-
stimmbildung eingeladen (dies kommt den 
Bedingungen unter Corona mit reduzierter 
Teilnehmerzahl und Probenzeit entgegen). 
Als Abschluss kann eine gemeinsame Gesamt-
probe (z.B. in der Kirche) erfolgen, bei der die 
Ergebnisse der Stimmbildung im Gesamtchor 
erlebbar werden. 
 
II. „Stimmbildungsproben“ 
Wenn ein zweiter Raum für parallele Probenar-
beit verfügbar ist, kann die 
Stimmbildung auch am gewohnten Probentag 
stattfinden; nach einem gemeinsamen 
„Einsingen“ mit dem Stimmbildner arbeitet 
der Stimmbildner jeweils mit einer Chorstim-
me, während der Chorleiter zeitgleich mit den 
anderen Stimmen probt – auch hier kann die 
Probe mit dem „Gesamtchor“ unter Anwesen-
heit/Hilfestellung des Stimmbildners abge-
schlossen werden. Sinnvoll sind vier aufeinan-
derfolgende Stimmbildungsproben (für jede 
Chorstimme), um einen „Aufbau“ zu ermögli-
chen und Erfolge erlebbar zu machen. 
 
Für beide Konzepte gilt: Es kann literaturunab-
hängig mit „allgemeinen“ Einsingeübungen 
gearbeitet werden, an einem bekannten Stück 
aus dem Repertoire oder an einem neuen. 
 
Zuschuss-Regeln: 
Der DCV erstattet 50%/maximal 250,- € der 
entstehenden Kosten (Stimmbildner- Hono-
rar), um möglichst vielen Chören eine Förde-
rung zu ermöglichen. Als Nachweis wird benö-
tigt: 
– Angabe zur Stimmbildung (Zeit und Ort so-

wie Teilnehmerliste) 
– Honorar-Rechnung des Stimmbildners. 
 
Die Erstattung der (anteiligen) Kosten erfolgt 
nach der Herbstsitzung des DCV- Vorstands im 
November; es wird maximal eine Veranstaltung 
pro Jahr und Chor bezuschusst. 
 
Das Antragsformular befindet sich in der pdf-
Datei „Stimme entrosten - Antragsformular“. 

  Christian Schmid wird  
neuer Chorleitungsprofessor  
an der Kirchenmusikhochschule  
in Rottenburg  
 
In Rottenburg freut man sich auf einen exzel-
lenten Chordirigenten und Pädagogen und 
Musiker 
 
Rottenburg. Die Hochschule für Kirchenmusik 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart hat zum Som -
mersemester 2022 einen neuen hauptamt -
lichen Professor für Chorleitung bekommen. 
Christian Schmid ist seit 2013 Domkapellmeis-
ter am Würzburger St. Kiliansdom. Schon seit 
2011 unterrichtet er das Fach Chorleitung an 
der Hochschule für Musik und Darstellende 
Kunst in Stuttgart, seit 2018 ist er dort Honorar-
professor. Diverse Lehraufträge unter anderem 
auch an der Hochschule für Musik in Würz-
burg gingen seiner Berufung nach Rottenburg 
voraus. 
 
Geboren ist Christian Schmid 1977 in Stutt-
gart. In Stuttgart hat er auch studiert: Chorlei-
tung, Kirchenmusik A und Musikpädagogik 
u.a. bei Dieter Kurz, Jon Laukvik und Ludger 
Lohmann. Ab 2007 ist er dann für sechs Jahre 
Domkantor an der Domkirche St. Eberhard in 
Stuttgart, leitet dort u.a. die Domkapelle St. 
Eberhard, den Kammerchor der Dommusik, 
bevor er 2013 die Stelle als Domkapellmeister 
in Würzburg antritt. Dort verantwortet er die 
künstlerische und organisatorische Gesamtlei-
tung der Würzburger Dommusik mit ihren 
vielfältigen Aktivitäten. Er leitet den Würzbur-
ger Domchor, die Würzburger Domsingknaben 
und den Kammerchor am Würzburger Dom. 
2016 gründet er zudem mit dem Vokalensem-
ble am Würzburger Dom ein professionelles 
Chorensemble, das ebenfalls unter seiner Lei-
tung steht. Die Würzburger Ensembles unter 
seiner Leitung haben einen überregionalen 
Ruf. Christian Schmid hat sich als Chordirigent 
ein breitgefächertes Repertoire erarbeitet, diri-
gierte mit seinen Ensembles zahlreiche Orato-
rien und Uraufführungen und stand dabei am 
Pult renommierter Orchester.  
 



HOCHSCHULE FÜR
KIRCHENMUSIK 

ROTTENBURG

❖
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Als hauptamtlicher Professor an der Hochschu-
le für Kirchenmusik in Rottenburg wird er nun 
Studierende der Kirchenmusik im Fach Chor-
leitung betreuen und selbst Chorwerke mit 
dem Chor der Hochschule erarbeiten, auch in 
Kooperation mit der evangelischen Kirchen-
musikhochschule in Tübingen. Zudem wird im 
Masterstudium Chorleitung seine herausragen-
de Expertise gefragt sein. 
 
An der Hochschule für Kirchenmusik freut 
man sich auf einen exzellenten Chordirigen-
ten, Pädagogen und Musiker! 
 
 
 

WEITERE INSTITUTIONEN

WETTBEWERB

Orgel plus
FÜR JUNGE 

ORGANIST*INNEN  

MIT SPIELPARTNER*IN 

Anmeldeschluss

15.11.2022

Ensemblewertung

• Beide Mitglieder des Ensembles müssen am gesamten Pro-
gramm beteiligt sein.

• Beide Spielpartner*innen müssen gleichberechtigte Aufga-
ben haben (siehe Rückseite)

• Konzerte und andere orchesterbegleitete Werke sind nicht 
zugelassen.

Orgel plus (Pfeifenorgel)

• richtet sich an junge Organist*innen und eine/einen Spiel-
partner*in mit 
- Melodieinstrument 
- Gesang oder 
- Perkussion.

• Es sind langsame und schnelle Werke vorzutragen (siehe 
Definition*).

• Ein Werk darf manualiter sein.

• Für eine Registrantin/einen Registranten hat der/die  
Wettbewerbsteilnehmende selbst zu sorgen.

Wettbewerb Orgel plus
Zur Einstimmung im Wettbewerb Jugend musiziert möchten 
wir mit der Kategorie „Orgel plus“ auf Regional- und Landes-
ebene junge Organist*innen für den Wettbewerb begeistern. 
Es handelt sich um eine Duowertung, bei der beide Spielpart-
ner*innen gemeinsam eine Bewertung erhalten.

❖
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  Mitteilungen

Anmeldung
Anmeldeschluss ist der 15.11.2022.  
Die Bewerbung ist ab sofort online möglich:  
https://form.jotform.com/221513982000343 

Infos auch unter Tel. 0721 947670  
und E-Mail: weber@lmr-bw.de

F l d R i bi t di t

Jetzt  

anmelden!

Altersgruppen

Bei der Ensemblewertung können die Spielpartner*innen ver-
schiedenen Altersgruppen angehören, müssen aber den Teil-
nahmebedingungen entsprechen. Ausschlaggebend für die 
Zuordnung in eine Altersgruppe ist das Durchschnittsalter, das 
nach den genauen Geburtsdaten der Teilnehmenden errechnet 
wird. Eine Excel-Tabelle zur Berechnung der Altersgruppe kann 
über www.jugend-musiziert.org heruntergeladen werden.

Altersgruppe Ia
nur Regional- 
wettbewerb

geb. 2015 und später

Altersgruppe II
nur Regional- 
wettbewerb

geb. 2013, 2014

Altersgruppe III
bis Landes- 
wettbewerb

geb. 2011, 2012

Altersgruppe IV
bis Landes- 
wettbewerb

geb. 2009, 2010

Altersgruppe V
bis Landes- 
wettbewerb

geb. 2007, 2008

Altersgruppe VI
bis Landes- 
wettbewerb

geb. 2004, 2005, 2006

Altersgruppe VII*
bis Landes- 
wettbewerb

geb. 1998, 1999, 2000, 
2001, 2002, 2003

* Nur Sänger*innen und Organist*innen dürfen der AG VII angehören,  
   alle anderen Ensemblemitglieder müssen jünger sein!

Teilnahmebedingungen und Jury

Es gelten die allgemeinen Teilnahmebedingungen des Wett-
bewerbs Jugend musiziert, wie sie in der Ausschreibung 2023 
genannt werden. Teilnehmen können Kinder, Jugendliche 
und junge Erwachsene bis 26 Jahre mit Wohnort in Baden-
Württem berg, die zum Zeitpunkt der Anmeldung (15.11.2022) 
nicht in einer musikalischen Berufsausbildung stehen. Eine 
Fachjury wird die Leistungen bewerten. Alle Teilnehmenden 
erhalten nach dem Wettbewerb eine Urkunde.

Termine
Die Wettbewerbe finden im Rahmen der  
Regionalwettbewerbe Jugend musiziert statt:

• 3./4. Februar 2023 in Böblingen/Sindelfingen
• 3./4. Februar 2023 in Friedrichshafen
• 21. Januar 2023 in Karlsruhe

Er soll der/dem Spieler*in Gelegenheit geben, ihre/seine Ton-
qualität, seine Fähigkeit zum kantablen Spiel und zum persönli-
chen Ausdruck unter Beweis zu stellen. Aber was ist ein „Teil“? 
Es ist eine längere Musikstrecke; einige wenige Takte genügen 
dafür nicht. Zwar heißt dies nicht, dass er vom Rest des Werks 
durch Pausen getrennt sein muss: Es gibt viele Musikstücke, bei 

denen ein schneller Teil bruchlos („attacca“) in einen lang-
samen übergeht – und dennoch ist der langsame Teil so 
individuell und gehaltvoll, dass an seiner Alleinstellung 
nicht zu zweifeln ist. Die Hauptsache ist, dass er sich 

merklich von dem „Davor“ oder „Danach“ unterschei-
det und ein in sich abgerundetes, eigenständiges 

Gebilde darstellt.

Duo

Die Jury wird nicht in erster Linie die jeweilige Qualität der 
beiden Spielpartner*innen bewerten, sondern großes Gewicht 
auf die gemeinschaftliche Interpretation und den lebendigen 
Dialog legen. Beste Voraussetzungen für eine künstlerische 
Leistung dieser Art bieten Werke, die an beide Partner*innen 
vergleichbare Ansprüche stellen, das heißt, beiden „Stimmen“ 
im musikalischen Dialog gleiches Gewicht zumessen.

In dieser Kategorie sind Konzerte oder Konzertsätze für das 
Melodieinstrument, bei denen die Orgel den Orchesterpart er-
setzt, ausgeschlossen. Falls in der Duo-Kategorie eine Komposi-
tion für Melodieinstrument mit basso continuo, wie z. B. Werke 
von Bach, Händel oder anderen Komponisten von Barockmusik, 
vorgetragen werden soll, ist es daher entscheidend, mit wie 
viel Lebendigkeit und Fantasie die/der Continuo-Spieler*in ihre/
seine Stimme gestaltet – im Idealfall durch stilgerechte Verzie-
rungen oder improvisierte Elemente.

Deshalb muss darauf geachtet werden, welche Ausgabe be-
nutzt wird: Dies soll im Sinne der oben aufgelisteten Möglich-
keiten sinnvoll gewählt werden, um der/dem Spieler*in so viel 
„freie Hand“ wie möglich zu gestatten.

* Wie sind „langsame und schnelle Teile“ zu 
verstehen?  

Je nach Kategorie muss das Wettbewerbsprogramm min-
destens einen langsamen Teil enthalten. Mit „langsam“ sind 
Tempo bezeichnungen wie „Adagio“, „Largo“ oder auch „An-
dante“ gemeint. Jedoch geht es nicht nur um das Tempo eines 
Satzes, sondern auch um den ruhigen Charakter:

Anforderung und Programm

A. Das Vorspielprogramm kann frei gewählt werden, es muss 
sich aus Werken verschiedener Stilepochen zusammenset-
zen. Grundsätzlich ist Originalliteratur erwünscht. Instru-
mentengerechte Bearbeitungen sind jedoch zugelassen.

B. Die Stilepochen sind wie folgt gegliedert: 
a = Renaissance, Frühbarock (Musik bis ca. 1650) 
b = Barock (Musik bis ca. 1750) 
c = Frühklassik, Klassik (Musik bis ca. 1820) 
d = Romantik, Impressionismus (Musik bis Anfang 
 des 20. Jahrhunderts) 
e = Musik ab ca. 1910, in der Regel erweitert tonal 
 (formstrenge Musik des 20. Jahrhunderts,  
 Klassische Moderne, auskomponierter Jazz) 
f = Musik ab ca. 1910, Kompositionen, die in  
 mindestens einer musikalischen Eigenschaft  
 (z. B. tonal, thematisch, motivisch, metrisch,  
 formal, spiel- oder gesangstechnisch oder in  
 der Notation) deutlich von der Tradition des 
 19. Jahrhunderts oder der Klassischen Moderne 
 abweichen.

C. Bei der Darbietung von Musik der Epoche „f“ sind der Jury 
zwei Leseexemplare für die Dauer des Wertungsspiels zur 
Verfügung zu stellen.

D. Für das Vorspiel im Wettbewerb Jugend musiziert steht eine 
Auftrittszeit zur Verfügung, die je nach Altersgruppe mit 
einer Mindest- und Höchstspieldauer festgelegt ist. Die Jury 
hat das Recht, bei Überschreitung das Vorspiel abzubrechen. 
Die Auftrittszeit beginnt mit dem ersten Ton des ersten Wer-
kes und endet mit dem letzten Ton des letzten Werkes.

Auftrittszeit

Altersgruppen I und II 

Mindestens zwei Werke oder vollständige Sätze  
aus zwei Epochen | 6–10 Minuten

Altersgruppe III–VII

Mindestens zwei vollständige Werke oder Sätze  
aus zwei Epochen | 10–20 Minuten 
oder ein vollständiges Werk | 15–30 Minuten
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  Preis der Europäischen 
 Kirchenmusik 2022 ging an 
Peteris Vasks 

 

Schwäbisch Gmünd (sv) – Peteris Vasks erhielt 
den Preis der Europäischen Kirchenmusik 
2022. Die Stadt Schwäbisch Gmünd ehrte den 
lettischen Komponisten mit dieser Auszeich-
nung für seine zutiefst spirituellen Werke. Vasks’ 
Chor-, Kammer- und Orgelmusik wird weltweit 
aufgeführt und verkündet im besten Sinne 
 populär sein Credo: „Die meisten Menschen 
 haben heute keinen Glauben, keine Liebe und 
keine Ideale mehr. Die geistige Dimension geht 
verloren. Ich will der Seele Nahrung geben. Das 
predige ich in meinen Werken.“ Oberbürger-
meister Richard Arnold verlieh Peteris Vasks die 
Auszeichnung im Rahmen des Festivals Euro-
päische Kirchenmusik Schwäbisch Gmünd (14. 
Juli bis 7. August) am Samstag, 16. Juli, um 20 
Uhr im Heilig-Kreuz-Münster. Das Festkonzert 
gestaltete das Württembergische Kammeror-
chester Heilbronn und der Junge Kammerchor 
Rhein-Neckar unter der Leitung von Risto Joost. 
Zur Aufführung kamen neben Richard Strauss’ 
„Metamorphosen“ die „Missa“ für gemischten 
Chor und Streichorchester von Peteris Vasks, 
sein „Pater noster“ für Chor und Streichorches-
ter sowie das Friedensgebet „The fruit of si-
lence“ für gemischten Chor.  
 
Peteris Vasks gilt neben Arvo Pärt als der be-
deutendste lebende Komponist des Baltikums. 
1946 in Aizupe (Lettland) geboren, besuchte er 
die Musikakademie in Riga und die Litauische 
Musikakademie in Vilnius, wo er bis 1970 ein 
Kontrabass-Studium absolvierte. Von 1973 bis 
1978 studierte er Komposition bei Valentin Ut-
kin an der Lettischen Musikhochschule in Riga. 
Bis 1974 war Vasks Mitglied verschiedener 
Symphonie- und Kammerorchester, darunter 



das Lettische Rundfunk- und Fernsehorchester, 
das Philharmonische Kammerorchester von 
Lettland und das Philharmonische Orchester 
von Litauen. Anschließend arbeitete er als 
Kompositionslehrer in Riga. 1996 wurde Vasks 
zum „Main Composer“ des Stockholmer Festi-
vals für Neue Musik ernannt und erhielt den 
Herder-Musikpreis der Alfred-Toepfer-Stiftung 
sowie den Baltischen Assemblee Preis. Dreimal 
wurden Werke von Vasks mit dem „Großen 
Musikpreis“ Lettlands ausgezeichnet. Seit 1994 
ist er Ehrenmitglied der Lettischen Akademie 
der Wissenschaften, seit 2001 Mitglied der Kö-
niglich Schwedischen Musikakademie in 
Stockholm. 2002 wurde Vasks zum Ehrense-
nator der Lettischen Kulturakademie Riga er-
nannt. 2016 erhielt er den Staatlichen Kultur-
preis der Republik Lettland und 2019 das Eh-
rendiplom des lettischen Staatspräsidenten. 
Neben zahlreichen weiteren Ehrungen wurde 
2006 sogar ein Asteroid nach ihm benannt. 
 
„Ich habe in jedes Musikwerk die ganze in mir vor-
handene Liebe eingewebt. Wenn jemand das he-
raushört, dann sind wir Brüder und Schwestern.“ 
(Peteris Vasks) 
 
Geprägt durch das gläubige Elternhaus und die 
einzigartige Landschaft Lettlands, hat Peteris 
Vasks seinen Weg in die Musik gefunden. Die 
vielschichtigen Wechselwirkungen zwischen 
Natur und Mensch, die Schönheit des Lebens 
einerseits, aber auch die drohende ökologische 
und moralische Zerstörung der Welt sind The-
men, die er in seinem musikalischen Schaffen 
aufgreift. So sprechen seine Werke stets aus 
drängender innerer Notwendigkeit. Vasks’ Mu-
siksprache ist existentiell: Sie ringt um ein Ma-
ximum an Ausdruck und trägt die Sehnsucht 
nach einer friedvollen Welt. 
 
Der Preis der Europäischen Kirchenmusik ist 
mit 5.000 Euro dotiert. Seit 1999 zeichnet er 
hochrangige Interpreten und Komponisten für 
wegweisende Leistungen im Bereich der Geist-
lichen Musik aus. Zu den bisherigen Preisträ-
gern gehören die Komponisten Petr Eben, Sofia 
Gubaidulina, Klaus Huber, Arvo Pärt, Younghi 
Pagh-Paan, Krzysztof Penderecki, Wolfgang 
Rihm, John Rutter, Dieter Schnebel, Sir John 
Tavener und Hans Zender. Zu den Geehrten ge-
hören ferner die Dirigenten Frieder Bernius, 
Marcus Creed, Eric Ericson, Hans-Christoph 
Rademann, Joshua Rifkin und Helmuth Ril-
ling, der Organist Daniel Roth, der Sänger Peter 
Schreier, der Musikwissenschaftler, Dirigent 
und Komponist Clytus Gottwald, der Gregoria-
nik-Experte Godehard Joppich und der Thoma-
nerchor Leipzig. In diesem Jahr wurde der Preis 
der Europäischen Kirchenmusik zum 23. Mal 
verliehen.

Folgende  Regionen bieten die erste  
Wettbewerbsebene an:

Regionalausschuss Bodenseekreis 
Musikschule Friedrichshafen 
Wendelgardstraße 25 | 88045 Friedrichshafen

Regionalausschuss Böblingen 
Regionalausschuss Jugend musiziert  
für den Landkreis Böblingen e. V. 
Jahnstraße 51 | 71032 Böblingen

Regionalausschuss Stadt Karlsruhe 
Prof. Sontraud Speidel 
Seegasse 2 | 76228 Karlsruhe 

www.jumu.lmr-bw.de
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Vincenz Krol 
 

  Kirchenmusikalische Werkwoche der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart erstmalig 
im Kloster Schöntal 

 
In der Pfingstwoche 2022 fand vom 6. bis zum 11. Juni 
nach langer Corona-Durststrecke die 27. Auflage der Kir-
chenmusikalische Werkwoche für nebenamtliche Kirchen-
musikerinnen und Kirchenmusiker statt und dazuhin an ei-
nem neuen Ort: Kloster Schöntal. Die langjährige „Home-
base“ der Werkwoche Kloster Reute, stand und steht wegen 
geplanter Neustrukturierungen und Umbaumaßnahmen 
des Bildungshauses vorerst nicht mehr zur Verfügung. Des-
halb musste für die Werkwoche eine neue Heimstadt ge-
sucht werden.  
 
Erwartungsfroh, was die neue Umgebung zu bieten hat, wie 
sich die Woche gestalten wird und wie es sich anfühlt, nach 
so langer Zeit wieder in einer größeren Gruppe Singen und 
Musizieren zu können, fanden sich 70 motivierte Teilneh-
merinnen und Teilnehmer am Pfingstmontagnachmittag 
im Bildungshaus Kloster Schöntal ein, darunter viele treue 
Werkwochenbesucher:innen sowie auch neue Gesichter.  
 
Ein neuer Veranstaltungsort legt auch nahe, die Konzeption 
der Werkwoche weiter zu denken und zu modifizieren. Un-
ter Federführung von Regionalkantor Thomas Gindele, 
der diesmal die Leitung der Fortbildungswoche zusammen 
mit Regionalkantor Michael Müller innehatte, wurden des-
halb einige Neuerungen eingeführt. Dies betrifft unter an-
derem die Kurswahlmöglichkeiten. Aus sage und schreibe 
17 Kursen konnten die Teilnehmer:innen sich bis zu 4 The-
men heraussuchen und so eine Vielfalt an Anregungen mit 
nachhause nehmen. Auch der Tagesablauf wurde etwas an-
ders strukturiert. Nach dem Frühstück begann der Tag mit 
einem kurzen Morgenimpuls, der sich wie folgt zusammen-
setzte: Musik, Schrifttext, Auslegung, Vater unser, Ab-
schlussgesang. Hierbei wie in allen liturgischen Feiern pro-
fitierten die Teilnehmer:innen von den vertiefenden Ge-
danken und geistlichen Impulsen von Dompfarrer Klaus 
Rennemann. Derart auf den Tag eingestimmt, schloss das 
gemeinsame Chorsingen im Großplenum an. Thomas Gin-
dele hatte hierfür ein reichhaltiges Werkwochenheft erstellt, 
das viele Anregungen für die Chorpraxis in allen möglichen 
Stilen lieferte und gleichzeitig den musikalischen Hinter-
grund für die gemeinsamen Gottesdienstfeiern, sei es Mor-
genimpuls, Vesper, Komplet, Liturgische Nacht und den Ab-
schlussgottesdienst. Mit launigen Einsingübungen und 
konzentrierter Chorarbeit wurde jeweils die Stimme fit für 
den Tag gemacht und mit guter Laune ging es dann in die 
Kursarbeit. Ein Vorteil von Schöntal sind die weitgehend 



sehr kurzen Wege. Die Kursräume liegen alle auf einem 
Stockwerk und auch zu den Kirchen ist der Weg überschau-
bar. Deshalb konnten mit genügend zeitlichem Puffer die 
Kurse jeweils ohne Stress beginnen. Deren Palette war sehr 
groß und bot von der Bodypercussion bis zum Buxtehude 
Choralvorspiel quasi das breite Spektrum der Kirchenmu-
sik. Die Kurse wurden von einem Dozententeam aus Deka-
natskirchenmusikern, Regionalkantoren sowie externen 
Dozenten geleitet. Prof. Ingo Bredenbach war nach langer 
Zeit wieder einmal bei der Werkwoche dabei. Er verstand es 
mit Humor, profundem Wissen und pädagogischem Ge-
schick, die Teilnehmer an die Hand zu nehmen und zu be-
geistern. Seine Kurse beinhalteten zum einen Choralvor-
spiele von Buxtehude sowie Improvisationsmodelle im Stil 
norddeutscher Meister und J.S. Bach. Abschließend unter-
richtete er auch Werke nach Wahl der Teilnehmer:innen. 
Michael Saum, der die liturgischen Feiern gekonnt und 
 sicher an der Orgel begleitete, in den Proben als Korrepeti-
tor zur Verfügung stand, steuerte einen Improvisationskurs 
zum Thema „Figuration-Ritornell-Ostinato“ bei. Orgellite-
ratur war mit weiteren Themen wie „César Franck-Orgel-
werke für die liturgische Praxis“ und „Freiburger Orgelbuch 
2“ vertreten. Die jüngste Kollegin des Dozententeams Lisa 
Hummel präsentierte sich mit einer erstaunlichen Themen-
breite (Einsingübungen im Chor, Literatur für Chor in klei-
ner Besetzung, César Franck) und wusste durch ihr Können 
zu überzeugen. Mitorganisator Michael Müller steuerte 
ebenfalls eine breite Palette an Themen bei und brachte so 
den Kursteilnehmer:innen „Amerikanische Chormusik“ so-
wie Orgelliteratur aus dem „Freiburger Orgelbuch 2“ mit 
profundem Wissen und großer Erfahrung nahe. Als weiterer 
externer Dozent wirkte Clemens Künneth mit. Seine Ein-
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Prof. Ingo Bredenbach  
in Aktion
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„Wir sind Gottes Melodie“ – so heißt es in
einem Lied des neuen Freiburger Kinderchor-
buches. Nach langer Zeit, in der wir nur wenig
Gemeinschaft erleben konnten und nur wenig
singen durften, freuen wir uns, euch zum nächsten
Diözesankinderchortag am 30.9.2023 nach
Rottweil einladen zu können.

„Ihr seid Gottes Melodie“ – diesen vielen
verschiedenen Melodien wollen wir gegenseitig
lauschen, zusammen einen Gottesdienst in der
Auferstehung-Christi-Kirche feiern, ein Mitmach-
konzert erleben, zusammen in Workshops aktiv
sein und eine kleine Pfeifenorgel zusammen-
bauen.

Im Singen entsteht Gemeinschaft, und wenn
viele kleine Chorgemeinschaften zusammen
singen, entsteht eine große Gemeinschaft und
die Welt um uns herum wird zu einem einzigen
großen Klang.

So freuen wir uns mit unserem Weihbischof
Dr. Gerhard Schneider auf eure Teilnahme und
euer Singen beim Diözesankinderchortag 2023
in Rottweil.

Dr. Hans Schnieders     Susanne Obert
Stellvertretender Leiter des Amtes     2. Vorsitzende des Diözesan-
für Kirchenmusik      verbandes Pueri Cantores

30. September 2023 in Rottweil

Ab 9.30 Uhr Eintreffen der Chöre an der
  Stadthalle (Stadionstraße 40,
  78628 Rottweil)
10.00 Uhr  Eröffnung
11.00 Uhr  Gottesdienst mit Weihbischof

Dr. Gerhard Schneider in der
 Pfarrkirche Auferstehung
 Christi

12.15 Uhr Mittagessen
13.30 Uhr Mitmachkonzert / Stationen-
  lauf / Orgelbauworkshop
14.45 Uhr Nachmittagssnack
15.15 Uhr  Mitmachkonzert / Stationen
  lauf / Orgelbauworkshop
16.30 Uhr  Abschluss in der Stadthalle
16.45 Uhr   Ende

Alle Gesänge im Gottesdienst stammen aus dem
neuen Freiburger Kinderchorbuch 2 (Carus
12.080). Sonderpreise für das Chorbuch siehe
Bestellformular auf der übernächsten Seite.

24 Es ertönt in unserm Herzen
25 Ehre sei dir, unserm Gott
48 Ich hebe die Augen
36 Halleluja (nur Kehrvers)
42 Herr, höre meine Stimme
89 Wir bringen unsre Gaben
39 Heilig, heilig, heilig
  8 Aus dem Mund der Kinder (Kanon)
78 Seht, Brot und Wein
95 Wir sind Gottes Melodie

Kinderchöre, die nicht alle Stücke vollständig
vorbereiten wollen, konzentrieren sich bei Nr.
24, 48, 39, 95 auf die Refrains.

„Auf dem Weg nach Rottweil …“

Im Vorfeld werden von Anfang 2023 an nach
und nach einzelne der vorgesehenen Chorstücke
online veröffentlicht, eingesungen von teil-
nehmenden Kinderchören aus unserer Diözese.
So können die Chöre sich gegenseitig und
gleichzeitig die Stücke kennen lernen.

Chöre, die dazu Aufnahmen (Audio oder Video)
beisteuern wollen, werden gebeten, sich bis
zum 30.11.2022 mit dem Amt für Kirchenmusik
in Verbindung zu setzen. Technische Unter-
stützung steht bei Bedarf zur Verfügung.



DIÖZESANTAGE
DER CHORALSCHOLEN

Einsiedeln, Stiftsbibliothek, Codex 121(1151), p. 319 – Graduale – Notkeri Sequentiae (um 960-970)
http://www.e-codices.ch/en/sbe/0121/319/0

Introitus zum 13. Sonntag im Jahreskreis:
Omnes gentes plaudite manibus: iubilate Deo in voce exsultationis.

Ihr Völker alle, klatscht in die Hände; jauchzt Gott zu mit lautem Jubel! (Ps 47,2)

Vom 30. Juni bis 2. Juli 2023 im Kloster Heiligkreuztal bei Riedlingen

Amt für Kirchenmusik der Diözese Rottenburg-Stuttgart

Referenten
Prof. Dr. Inga Behrendt

Hochschule für Kirchenmusik der Diözese Rottenburg-Stuttgart

Prof. Dr. Christoph Hönerlage
Hochschule für Kath. Kirchenmusik und Musikpädagogik Regensburg

Prof. Dr. Hans Schnieders (Leitung)
Amt für Kirchenmusik Rottenburg



Dr. phil. Inga Behrendt ist Profes-
sorin (im Kirchendienst) für die Fä-
cher Gregorianischer Choral und
Deutscher Liturgiegesang an der
Hochschule für Kirchenmusik der
Diözese Rottenburg-Stuttgart in
Rottenburg. Zusätzlich hat sie ei-

nen Lehrauftrag in denselben Fächern an der Hoch-
schule für Musik Freiburg inne.
Sie wirkt seit 2007 im Vorstand der deutschspra-
chigen Sektion und seit 2019 im internationalen Vor-
stand der Internationalen Gesellschaft für Studien
des Gregorianischen Chorals (AISCGre) mit und ge-
hört seit 2003 dem Arbeitskreis „Melodierestitution“
an. Inga Behrendt leitet zusammen mit Verena
Westhäußer (polyphone Gesänge) die Choralschola
Uncinus/Frauen und mit  Johannes Tress (polyphone
Gesänge) die Choralschola Uncinus/Männer.

Dr. phil. Christoph Hönerlage,
Dipl.-Theol., Dipl.-Musiklehrer, ist
Professor für Gregorianik/Liturgie-
gesang an der Hochschule für
katholische Kirchenmusik und
Musikpädagogik (HfKM) Regens-
burg. Dort leitet er die Schola

Gregoriana und vertritt den Fachbereich in den
Bachelor- und Masterstudiengängen Kirchenmusik.
Seit 2019 ist er zusätzlich verantwortlich für den neu
eingerichteten Masterstudiengang Gregorianik/
Liturgiegesang (Master of Music). Hönerlage ist
Sekretär im Vorstand der deutschsprachigen Sektion
der Internationalen Gesellschaft für Studien des
Gregorianischen Chorals (AISCGre) und gehört deren
Arbeitskreis „Melodierestitution“ an. 2019 wurde er
in den internationalen Vorstand (Consiglio Direttivo)
der AISCGre gewählt. Er ist international als Dozent
bei Choralkursen tätig, wirkt bei CD-Produktionen
mit und publiziert im Bereich Gregorianik/
Liturgiegesang.
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M Freitag, 30. Juni 2023

14.00 Uhr
14.30 Uhr
15.00 Uhr

16.30 Uhr
18.00 Uhr
19.00 Uhr

Anreise
Kaffee
Vortrag Christoph Hönerlage:
Goldfäden im Fleckerlteppich –
Liturgietheologische Bezüge
im Gregorianischen Choral
mittels musikalischer Formeln
Scholaprobe I
Abendessen
Workshops:
▪ Singen nach den ältesten

Neumenhandschriften
(Christoph Hönerlage)

▪ Dirigieren nach den ältesten
Neumenhandschriften
(Inga Behrendt)

Samstag, 1. Juli

7.30 Uhr
8.00 Uhr
9.00 Uhr

10.30 Uhr

12.00 Uhr
14.30 Uhr
15.00 Uhr

16.00 Uhr
18.00 Uhr
19.00 Uhr

Laudes (Kapitelsaal)
Frühstück
Scholaprobe II
Vortrag Inga Behrendt:
Rhythmische Artikulation
im Gregorianischen Choral
Mittagessen
Kaffee
Workshops:
▪ Singen (Inga Behrendt)
▪ Dirigieren (Christoph Hönerlage)
Scholaprobe III
Abendessen
Geistliche Münsterführung mit
Monsignore Heinrich Maria Burkard

Sonntag, 2. Juli

7.30 Uhr
8.00 Uhr
8.40 Uhr
9.00 Uhr

10.30 Uhr

12.00 Uhr

Laudes (Kapitelsaal)
Frühstück
Einsingen
Eucharistiefeier (Münster)
Abschlussrunde mit Weihbischof
Dr. Gerhard Schneider
Mittagessen



Kosten

Die Kosten für Übernachtung
und Verpflegung werden
direkt mit dem Tagungshaus
Kloster Heiligkreuztal abge-
rechnet.

Anmeldung
schriftlich mit nebenstehendem
Formular an

Bischöfliches Ordinariat
HA VIIIa – Amt für Kirchenmusik
Postfach 9
72101 Rottenburg

Anmeldeschluss
20. März 2023

Nach der Anmeldung erhalten
Sie eine Kurzbestätigung. Zwei
bis drei Wochen vor Beginn
der Choraltage geht Ihnen ein
ausführlicher Brief mit allen
nötigen Informationen zu.

Kontakte

Telefon: 07472 169-953
E-Mail: afkm@bo.drs.de

EZ Standard
EZ Komfort
DZ Standard
DZ Komfort

140,00 €
156,00 €
120,00 €
136,00 €

ANMELDUNG ZU DEN

Diözesantagen der Choralscholen
vom 30. Juni bis 2. Juli 2023 | Kloster Heiligkreuztal

_____________________________________________________
Name

_____________________________________________________
Vorname

_____________________________________________________
Straße / Hausnummer

_____________________________________________________
PLZ / Ort

_____________________________________________________
Telefon

_____________________________________________________
E-Mail

Bevorzugte Zimmerkategorie: ⃝  EZ Standard (€ 140,00 Ü/VP)
⃝  EZ Komfort (€ 156,00 Ü/VP)
⃝  DZ Standard (€ 120,00 Ü/VP)
⃝  DZ Komfort (€ 136,00 Ü/VP)

Sollte die bevorzugte Kategorie (Standard bzw. Komfort) nicht mehr ver-
fügbar sein,
⃝  bin ich mit der Unterbringung in der anderen Kategorie einverstanden.

Sollten keine EZ (Standard bzw. Komfort) mehr frei sein,
⃝ bevorzuge ich ein DZ zur Einzelbelegung (Aufschlag 20 €).
⃝ bin ich mit der Unterbringung in einem DZ zur Doppelbelegung einverstanden.

⃝ Vegetarische Kost

_____________________________________________________
Datum, Unterschrift

Bitte beachten Sie die umseitige Einwilligungserklärung in die
Datenverarbeitung!

Stand März 2022



Bitte in einem
 Briefum

schlag m
it Fenster zurückschicken. Vielen Dank!

Einwilligungserklärung in die Datenverarbeitung
Ich willige ein, dass meine personenbezogenen Daten vom Amt für Kirchenmusik im Rahmen der gesetz-
lichen Vorschriften und dem Gesetz über den Kirchlichen Datenschutz (KDG) in der jeweils gültigen Fassung
zu folgenden Zwecken erhoben, verarbeitet, genutzt und übermittelt werden dürfen:
● Listen zur Belegung/Reservierung im Tagungshaus und für Kursleitung.
● Erstellung der Namensschilder, Teilnahmebescheinigungen und Rechnungen.
Meine personenbezogenen Daten dürfen in der Adressdatenbank des Bischöflichen Ordinariats gespeichert
werden. Ich habe das Recht, Auskunft über meine gespeicherten personenbezogenen Daten anzufordern.
Der Erhebung, Verarbeitung und Nutzung meiner Daten stimme ich – auf freiwilliger Basis – zu. Ich habe das
Recht, meine Einwilligung jederzeit ohne Angabe von Gründen für die Zukunft abzuändern oder gänzlich zu
widerrufen. (Auf der Homepage des Amtes für Kirchenmusik steht ein Formblatt Auskunftsersuchen und
Widerruf bereit.) Durch den Widerruf der Einwilligung wird die Rechtmäßigkeit der aufgrund der Einwilli-
gung bis zum Widerruf erfolgten Verarbeitung nicht berührt.
Bis zu einem eventuellen Widerruf bleiben die Daten in der Adressdatenbank des Bischöflichen Ordinariats
zur Verwendung für Zwecke des Amtes für Kirchenmusik gespeichert.
Meine Widerrufserklärung richte ich schriftlich an:
Amt für Kirchenmusik, Postfach 9, 72101 Rottenburg (Fax: 07472 169-955, E-Mail: afkm@bo.drs.de).

_____________________________________________________________________________________
Datum/Unterschrift

Bitte beachten Sie, dass wir Ihre Anmeldung erst nach Eingang dieser Einwilligungskläung bearbeiten
können. Bei Verstößen gegen das KDG wenden Sie sich an:
Stabsstelle Datenschutz, Bischöfliches Ordinariat, Postfach 9, 72101 Rottenburg am Neckar
(Tel.: 07472 169-890, Fax.: 07472 169-83890, E-Mail: datenschutz@bo.drs.de) oder
Katholisches Datenschutzzentrum Frankfurt/M., Haus am Dom, Domplatz 3, 60311 Frankfurt/M.
(Tel: 069 800871-8800, Fax: 069 800871-8815, E-Mail: info@kdsz-ffm.de).

Bischöfliches O
rdinariat

HA VIIIa – Am
t für Kirchenm

usik
Postfach 9
72101 Rottenburg am

 N
eckar



Hiermit melde ich unseren Kinderchor an:

_________________________________________________
Name des Kinderchores

_________________________________________________
Name der Katholischen Kirchengemeinde

_________________________________________________
PLZ, Ort

Die Aufsichtspflicht liegt während des ganzen Diözesan-
kinderchortags bei den erwachsenen Begleitpersonen des
Kinderchores. Bitte planen Sie dafür eine ausreichende An-
zahl an Begleitpersonen ein.
Anzahl der Teilnehmenden:

___________     +     ___________     =     ___________
Sänger/innen                       Begleitpersonen                   Gesamtzahl
(Kinder)                                  (Erwachsene)

Der Teilnahmebeitrag (sowohl für Mitglieder des Kinder-
chores als auch für Begleitpersonen) beträgt 12,– €. Darin
enthalten sind: Mittagessen, Nachmittagssnack, Getränke
und Bastelmaterial.

Chöre, die Mitglied im Diözesanverband der Pueri Cantores
sind, erhalten nach dem Kinderchortag auf Antrag für jede
teilnehmende Person einen Zuschuss in Höhe des Teilnah-
mebeitrags.

Der Kinderchor ist Mitglied im Verband Pueri Cantores
O Ja O Nein

Anmeldeschluss: 1. Mai 2023
Die Anmeldungen werden in der Reihenfolge des Eingangs
berücksichtigt. Nach Zusendung der Anmeldung erhalten Sie
eine Rechnung über den Teilnahmebeitrag für Ihren Kinderchor.
Die Rechnungsadresse lautet:

 ________________________________________________
Name der Institution (z.B. Kirchenpflege, Chor)

_________________________________________________
Straße

_________________________________________________
PLZ, Ort

Erst nach Eingang des Teilnahmebeitrags wird die Anmeldung
gültig.

An der Stadthalle Rottweil (Stadionstraße 40, 78628 Rottweil)
stehen ausreichend Parkplätze zur Verfügung, auch für Busse.
Der Fußweg vom Bahnhof zur Stadthalle beträgt ca. 1,3 km
bzw. 20 min.
Anreisen werden wir mit

O der Bahn O dem PKW O dem Bus

Am Nachmittag findet ein Orgelbauworkshop statt, an dem
nur eine begrenzte Anzahl von Kindern teilnehmen kann
(Berücksichtigung nach Eingang der Anmeldungen).

Anzahl der Kinder mit Interesse am Orgelbauworkshop:  _______

Die Kontaktadresse (z.B. Chorleiter/in) für den Versand von
Teilnahmeinformationen oder für Nachfragen im Vorfeld des
Diözesankinderchortags lautet:

_________________________________________________
Vorname und Name

_________________________________________________
Straße

_________________________________________________
PLZ, Ort

_________________________________________________
E-Mail

_________________________________________________
Telefon

______________________       ________________________
Ort, Datum                         Unterschrift der Kontaktperson

Bitte beachten Sie, dass wir Ihre Anmeldung erst bearbeiten
können, wenn die Kontaktperson auch die unten stehende
Einwilligungserklärung unterzeichnet hat. Kopieren Sie den
Anmeldeabschnitt oder heften Sie ihn aus und senden ihn
vollständig ausgefüllt an:

Bischöfliches Ordinariat
HA VIIIa – Liturgie/ Amt für Kirchenmusik
Postfach 9
72101 Rottenburg a. N.
afkm@bo.drs.de

Der Kinderchortag kann nur stattfinden, wenn es zum
geplanten Zeitpunkt keine coronabedingten Einschränkungen
für das gemeinsame Singen gibt.

Ich willige ein, dass meine personenbezogenen Daten vom Amt für Kirchenmusik im
Rahmen der gesetzlichen Vorschriften und dem Gesetz über den Kirchlichen
Datenschutz (KDG) in der jeweils gültigen Fassung zu folgenden Zwecken erhoben,
verarbeitet, genutzt und übermittelt werden dürfen:
Organisation und Durchführung des Kinderchortages, insbesondere Versand von
Teilnahmeinformationen, Rechnungsstellung und Buchhaltung, Erstellung von Listen
und Sitzplänen für die einzelnen Programmpunkte, Abwicklung der Zuschüsse des
Diözesanverbandes der Pueri Cantores und der Chorbuchbestellungen sowie
statistische Zwecke ohne personenbezogene Daten. In die Erhebung, Verarbeitung
und Nutzung meiner Daten willige ich freiwillig ein. Meine personenbezogenen Daten
dürfen in der Adressdatenbank des Bischöflichen Ordinariats und in digitaler wie
analoger Weise im Amt für Kirchenmusik gespeichert werden. Ich habe das Recht,
Auskunft über meine gespeicherten personenbezogenen Daten anzufordern.
Ich habe das Recht, meine Einwilligung jederzeit ohne Angabe von Gründen für die
Zukunft zu widerrufen oder ihr zu widersprechen (zwecks Berichtigung, Löschung,
Einschränkung der Verarbeitung). Durch den Widerruf der bzw. Widerspruch zur
Einwilligung wird die Rechtmäßigkeit der aufgrund der Einwilligung bis zum Widerruf
erfolgten Verarbeitung nicht berührt. Bis zum Widerruf bleiben die
personenbezogenen Daten in der Adressdatenbank des Bischöflichen Ordinariats
zur Verwendung für Zwecke des Amtes für Kirchenmusik und in digitaler wie analoger
Form gespeichert.
Meine Widerrufserklärung richte ich schriftlich an:
Amt für Kirchenmusik, Postfach 9, 72101 Rottenburg (Fax: 07472 169-955, E-Mail:
afkm@bo.drs.de).

_______________________________________________________________
Datum/Unterschrift

Bei Verstößen gegen das KDG wenden Sie sich an:
Stabsstelle Datenschutz, Bischöfliches Ordinariat, Postfach 9, 72101 Rottenburg am
Neckar (Tel.: 07472 169-890, Fax.: 07472 169-83890, E-Mail: datenschutz@bo.drs.de) oder
Katholisches Datenschutzzentrum Frankfurt/M., Haus am Dom, Domplatz 3, 60311
Frankfurt/M. (Tel: 069 800871-8800, Fax: 069 800871-8815, E-Mail: info@kdsz-ffm.de).



Sonder- und Paketpreis gilt nur für Pfarreien,
Kinderchöre und Kirchenmusiker/innen in der Diözese
Rottenburg-Stuttgart bei Bestellung über das Amt für
Kirchmusik in Rottenburg bis zum 31.12.2022.

Bestellungen an
Bischöfliches Ordinariat
HA VIIIa – Liturgie/Amt für Kirchenmusik
Postfach 9
72101 Rottenburg a. N.
afkm@bo.drs.de

_______________________________________________
Name, Adresse*

_______________________________________________

_______________________________________________

Hiermit bestelle ich das Freiburger Kinder-
chorbuch, Band 2

____ Hauptband mit CD, Carus 12.080,
Sonderpreis 29,95 € Ladenpreis: 39,95 €

____ Kinderband, Carus 12.080/05, Sonderpreis
ab 10 Ex. 9,95 €, ab 20 Ex. 9,45 €, ab 40 Ex. 8,95 €
Ladenpreis: ab 10 Ex. 12,95 €, ab 20 Ex. 11,95 €, ab 40 Ex. 10,95 €

____ Kleines Starter-Paket, Carus 12.080/50,
Sonderpreis 129,00 €, bestehend aus 2 x
Hauptband und 10 x Kinderband

____ Mittleres Starter-Paket, Carus 12.080/51,
Sonderpreis 199,00 €, bestehend aus 2 x
Hauptband und 20 x Kinderband

____ Großes Starter-Paket, Carus 12.080/52,
Sonderpreis 239,00 €, bestehend aus 2 x
Hauptband und 25 x Kinderband

____________________  _________________________
Ort, Datum*    Unterschrift*
Die mit einem * gekennzeichneten Felder sind Pflichtangaben, die zur Abwicklung Ihrer
Bestellung erforderlich sind. Wir geben diese Daten weiter an die Carus-Verlag GmbH
& Co. KG, Sielminger Straße 51, 70771 Leinfelden-Echterdingen, die sie nur speichert
und nutzt, solange und soweit dies zur Vertragsabwicklung und Leistungserbringung
erforderlich ist. Eine Postadresse nutzt die Carus-Verlag GmbH & Co. KG, um Ihnen
Angebote und weitere Informationen zu ihren Produkten zu senden. Rechtsgrundlage
für diese Nutzung ist Art. 6 Abs.1 lit. f EU-DSGVO, § Abs. 3 UWG. Die Carus-Verlag GmbH
& Co. KG speichert Ihre Daten für diese Nutzung solange, wie Sie ihr nicht
widersprechen und sie Ihnen regelmäßig Informationen sendet. Eine Weitergabe Ihrer
Daten an Dritte, die nichts mit der Vertragsabwicklung zu tun haben, findet nicht statt.
Wenn Sie Ihre Rechnung per Lastschrift bezahlen wollen, gibt die Carus-Verlag GmbH
& Co. KG Ihre Daten an die Volksbank Filder eG, Schloßplatz 13, 73765 Neuhausen
weiter; bei Kreditkartenzahlungen arbeitet sie mit der Firma ConCardis, Heltmann-Park
7, 65760 Eschborn zusammen. Nach der DSGVO haben Sie das Recht auf Information
nach Art. 13 und 14, ein Auskunftsrecht nach Art. 15, ein Recht auf Berichtigung nach
Art. 16, das Recht auf Löschung Ihrer Daten gem. Art. 17, das Recht auf
Datenübertragbarkeit nach Art. 20, sowie ein Widerspruchsrecht gem. Art. 21, 22. Ihren
formlosen Widerspruch richten Sie an folgende Anschrift: Carus-Verlag GmbH & Co.
KG, Sielminger Str. 51, 70771 Leinfelden-Echterdingen, E-Mail: datenschutz@carus-
verlag.com



führung in die Bodypercussion und in Chorimprovisation 
mit BodyMusic wurde von den Kursteilnehmer:innen als 
große Bereicherung empfunden. Es ist wertvoll, immer wie-
der über den Tellerrand der eigentlichen Kirchenmusik hi-
naus zu blicken und dort Anregungen zu holen. Regional-
kantor Martin Böhm deckte mit seinen Kursen den Bereich 
der Popularmusik ab. Liederbuch II, Bandwerkstatt und 
Popchor waren die Themen, die er mit Hingabe betreute. 
Dabei stand jeweils die praktische Arbeit im Vordergrund. 
So konnten alle Kursteilnehmer:innen viel Knowhow mit-
nehmen oder schon vor Ort umsetzen, wie man es in der 
gelungenen Vesper am Freitagabend anhand der Chor- und 
Bandbeiträgen hören und erleben konnte. Werkwochenlei-
ter Thomas Gindele betreute neben dem Chorsingen, auch 
zwei Kurse. „Chorprobenmethodik“ sowie „Stimmbildung 
an Chorwerken“ hatten diese zum Inhalt. Anhand zahlrei-
cher Beispiele und methodischer Übungen wurden die The-
men mit viel Begeisterung an den Mann oder die Frau ge-
bracht. Auch Pfarrer Rennemann steuerte neben seinen 
ganzen liturgischen Diensten, bei denen er als roten Faden 
das Thema „Licht und Dunkel“ geistlich vertiefte, ebenfalls 
einen Kurs „Liedplan von der Pike auf“ bei.  
 
Aber nicht nur die Kursarbeit prägt die Werkwoche. Es ist 
auch das Rahmenprogramm sowie die liturgischen Feiern, 
die die besondere Atmosphäre schaffen. In zwei Mittags-
pausen konnten Klosterführungen wahrgenommen wer-
den, um auch die Geschichte des kunsthistorisch überaus 
bedeutenden Klosters kennenzulernen. Es wurde die Mög-
lichkeit einer „Präventionsschulung“ am Dienstagabend 
angeboten. Am Mittwochabend war eine konzertante Ves-
per in der Wallfahrtskirche Neusaß zu erleben. Dabei sang 
ein Vocalensemble unter der Leitung von Regionalkantor 
Michael Müller Werke von Heinrich Schütz, dessen Jubilä-
um wir in diesem Jahr begehen. Solistische Gesänge trug 
Dekanatskirchenmusikerin Theresa Schäfer bei. Orgelwerke 
von Buxthude und Scheidt wurden von Matthias Burth und 
Prof. Ingo Bredenbach gespielt. So entstand eine runde mu-
sikalisch liturgische Feier für deren Gestaltung allen Betei-
ligten ein großer Dank gebührt. Der Donnerstagabend war 
der liturgischen Nacht vorbehalten, die das Thema „Licht 
und Dunkel“ mit Texten und Musik beleuchtete. Lichtsze-
nen unterstützen den visuellen Eindruck ebenso wie eine 
Kerzenprozession durch den Klosterhof.  
 
Doch was wäre eine Werkwoche ohne „Bunten 
Abend“? Unter dem Motto „Eine Flussfahrt, die ist 
lustig“ – im Angedenk der nahen Jagst, die manch 
eine oder einen in der Mittagspause auch zum Baden 
animierte - feierte man in der in marineblaue Farbe 
getauchten Kellerbar am Freitagabend. Als bewährter 
Moderator führte Vincenz Krol gekonnt und mit mu-
sikalischen Einlagen gewürzt durch das Programm. 
Das Dozententeam mit dem am selben Tag angereis-
ten „Käpt’n“ Walter Hirt eröffneten den bunten Reigen 
der Programmpunkte als Matrosenteam verkleidet. Die 
Stimmung hätte besser nicht sein können. Den 
Schlusspunkt der Werkwoche setzte aber traditionell 
der Abschlussgottesdienst. Thomas Gindele verstand es 
dabei in der Ansingprobe, die von der Feiernacht mü-
den Stimmen wieder zum Leben zu erwecken und mit 
der Unterstützung von Michael Saum an der Orgel und 
Martin Böhm am Klavier einen bewegenden liturgisch 

musikalischen Abschluss zu gestalten. So endete eine inten-
sive Woche in neuer Umgebung, die noch lange nachklin-
gen wird und deren Früchte sicher in die Diözese weiterge-
tragen werden. Schöntal hat sich als Veranstaltungsort mehr 
als bewährt und hat noch etliche Vorzüge zu bieten, wie die 
gut eingerichteten Zimmer oder bspw. das malerische Am-
biente des Klosterhofes, in dem man bei gutem Wetter auch 
zum Essen raussitzen kann, die herrliche Klosterkirche und 
viele mehr. Alle, die dieses Jahr unentschlossen waren nach 
Schöntal zu kommen, sollten sich die Werkwoche im 
nächsten Jahr nicht entgehen lassen.   
 
Großen Respekt gebührt den Initiatoren der Werkwoche, 
die mit dieser Konzeption alles perfekt umsetzen konnten 
und für alle Teilnehmer eine sehr inhaltsreiche Woche dar-
boten und das mit wieviel Liebe zum Detail, was sich bspw. 
am „Abschiedsschokolädle“ zeigt, das alle mit einem 
 Segenslied versehen zum Abschied erhielten. Von uns 
Werkwochenteilnehmern einen herzlichen Dank an alle 
Beteiligten, die uns diese Fortbildung so gelungen ermög-
licht haben. 
 
 

Atemübungen und 
gutes Einsingen ist 
wichtig für eine gute 
Chorprobe

Bild vom liturgisch- 
musikalischen -
Abschluss
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unserem Termin aber immer noch viele Aktio-
nen, weniger präsidial aber deshalb nicht mit 
minderer Qualität. Da waren wir noch lange 
dabei! 
 
Die zur Verfügung gestellte Literaturauswahl 
war vom Anspruch ideal und deshalb auch sehr 
gut angenommen worden und bleibt zu emp-
fehlen, auch weil moderne (WLAN-Lied) und 
besondere Stücke („verkürztes“ Halleluja) da-
bei waren. Diese kann man für die Chorarbeit 
weiterhin wunderbar nutzen. 
 
Die Sängerinnen und Sänger waren begeistert – 
auch durch den Austausch untereinander, über 
das Dekanat hinaus – äußerten den Wunsch, 
dass es öfter solche Aktionen geben möge. Sie 
möchten angeschrieben und informiert wer-
den. Mit ihren Kontaktdaten wurde ein Mail-
verteiler angelegt und alle warten auf eine bal-
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Mein Dekanatschor, bestehend aus 11 verschie-
denen Chören und ein Drittel der teilnehmen-
den Chorsänger:innen stellte, fuhr mit dem 
Zug nach Stuttgart, für viele noch ein Abenteu-
er. Der gemeinsame Gesang im Zugabteil war 
eine Lust machende und fröhliche Einstim-
mung, Applaus inbegriffen. Auch die vom De-
kanat gesponserten Katholikentagsschals für je-
den Teilnehmer und jede Teilnehmerin kamen 
sehr gut an.  
 
....Für uns galt auch nach vier tollen Singstun-
den: Der Weg ist das Ziel! Besonders positiv 
kam an, dass sie sich gesanglich gut vorbereitet 
und damit sicher fühlten und zu alledem 
„schwäbisch-sparsam“ keine Eintrittskarte be-
nötigten. Leider war um 19 Uhr die Eröff-
nungsveranstaltung noch nicht beendet und so 
konnten einige Interessierte die Rede des Bun-
despräsidenten nicht hören – dafür gab es nach 

  Berichte

dige Fortsetzung. Unter den Teilnehmenden 
aus meinem Dekanat waren tatsächlich viele, 
die bisher nicht an Dekanatschornachmittagen 
teilgenommen haben. 
 
Begonnen haben wir die Aktion mit dem Sin-
gen im Zug – zum Abschluss sangen wir pünkt-
lich und gutgelaunt am Zielbahnhof angekom-
men in der Unterführung mit erstaunlich guter 
Akustik und erstaunten Zuhörenden.  
 
Wir haben uns gemeinsam auf den Weg nach 
Stuttgart gemacht. Ja, wir müssen uns auf den 
Weg zu den Menschen machen – auf die Bahn-
steige und in die Fußgängerzonen – mit einem 
Lied auf den Lippen – Katholikentag hin oder 
her! „An Tagen wie diesen“ – und mit unserer 
Musik können wir den Menschen Gott näher-
bringen – ohne WLAN, aber mit Halleluja! 

❖

Ursula Jochim 
 

 Offenes Singen auf dem Katholikentag



 
„Was lange währt, wird endlich gut!“ – Vermut-
lich kann sich diese Redewendung in der Coro-
na-Phase einer kaum da gewesenen Beliebtheit 
erfreuen. Dieses Wort trifft auch zu auf die Ver-
leihung der wohl verdienten Auszeichnung an 
den Kirchenchor Laudate in Ermingen, Seelsor-
geeinheit Ulm-Hochsträß.  
 
Am 24. Januar 1895 hat der Kirchenstiftungsrat 
die Gründung eines Kirchenchores in Ermin-
gen vorgenommen. Seit dieser Zeit hat der 
Chor ohne Unterbrechung, selbst während der 
Kriegsjahre, den Gesang für die musica sacra 
gepflegt. Ursprünglich sollte das 125-jährige 
Chorjubiläum im Mai 2020 begangen werden. 
Aus Corona-Gründen mussten die Feierlichkei-
ten um ein Jahr auf Mai 2021 verschoben wer-
den. Doch selbst ein Jahr später waren die Pan-
demie-Bedingungen für eine große Festfeier 
nicht geeignet. Es war unausweichlich, eine 
weitere Wartezeit einzulegen. Schließlich 
konnte am Sonntag, den 17. Juli 2022 das gro-
ße Chorjubiläum mit Beteiligung der Kirchen- 
und der Ortsgemeinde sowie deren Vertretern, 
dem Musikverein und dem Schulchor festlich 
begangen werden. 
 
Zum Auftakt des Jubiläums feierte die (Kir-
chen-)Gemeinde einen Festgottesdienst mit 
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Gemeindepfarrer L. Widz und Pfarrer J. Lang 
umrahmt vom Chor Laudate und dem Chor 
der Grundschule Ermingen. Nach dem Segen 
überreichte Herr Pfarrer Lang im Namen des 
Cäcilienverbandes dem Vorstand des Erminger 
Chores, Herrn Alois Häußler, die Palestrina-
Medaille. Dies ist eine besondere Auszeich-
nung für Kirchenchöre, die eine kirchenmusi-
kalische Tätigkeit von mindestens 100 Jahren 
nachweisen können und dabei verschiedene 
Kriterien erfüllen. 
 

DIÖZESAN-CÄCILIENVERBAND

Sr. M. Faustina Niestroj 
 

 „Weil der Himmel uns 
braucht …“  
 
Chortage des Cäcilienverbandes vom 29. 4. 
bis 1. 5. 2022 auf der Liebfrauenhöhe 
 
Nicht, dass die Chortage explizit unter diesem 
oberen Motto gestanden hätten, aber es wurde 
an ihnen aus dem Chorbuch mit demselben Ti-
tel gesungen. Das genügte, damit es sich wie 
ein Leitgedanke durch diese Tage durchzog: 
Wir sind hier – „weil der Himmel uns braucht“; 
wir bringen uns ein durch das Singen im Chor 
– „weil der Himmel uns braucht“.   
Die musikalische Leitung an diesem Chorwo-
chenende hatten Dekanatskirchenmusikerin 



Mit zeitgemäßen und erfrischenden (Kirchen-) 
Liedern präsentierte sich der Jubiläumschor 
unter der Leitung von Herrn Karl Zepf und der 
Begleitung von Herrn Walser an Orgel und Kla-
vier von seiner besten Seite. Mit einer histori-
schen Bildervorführung und anhand gut re-
cherchierten Informationen konnte man bei ei-
nem Vortrag das Zeitgeschehen dieses Chores 
noch einmal hautnah erleben.  
 
Für die politische Gemeinde begrüßte Herr Pe-
ter Schneider stellvertretend für den erkrankten 
Ortsvorsteher Sascha Erlewein die Festgäste. Er 
übermittelte auch dessen Dank an die Chorge-
meinschaft und die Kirchengemeinde für das 
stets gute Miteinander. Zusätzlich animierte er 
alle, den guten Zweck dieser Veranstaltung kräf-
tig zu unterstützen.  
 
Auch Oberbürgermeister Gunter Czisch ließ es 
sich nicht nehmen, den Erminger Jubilaren seine 
Aufwartung zu machen. Er nahm das Jubiläum 
zum Anlass, das langjährige Wirken der Chorge-
meinschaft beispielhaft für das vorbildliche Ge-
meinwesen in der Ortschaft hervorzuheben.  
 
Der Musikverein Ermingen begleitete und um-
rahmte die Veranstaltung den ganzen Tag über 
mit einem breitgefächerten musikalischen Pro-
gramm. Ein besonderer Dank gilt auch dem 
Vorstand des Kirchenchors, Herrn Alois Häuß-
ler, und dessen Ehefrau.  
 
Ein besonderer Höhepunkt waren natürlich die 
zahlreichen Ehrungen langjähriger Chorsänger 
und Chorsängerinnen und offizielle Verab-
schiedungen. Kaum zu glauben war es für viele, 
dass einzelne Chormitglieder bis zu 73 Jahre 
aktiv am Singen teilgenommen haben. Beim 
Betrachten dieser langjährigen Jubilare war ein-
deutig festzustellen, dass Singen und Musizie-
ren besonders jung hält. 

Monika Riedel, Werner Laub 

 
 Kirchenchor Laudate feierte 125-jähriges Bestehen

❖
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Theresa Schäfer (Dekanat Hohenlohe) und 
 Dekanatskirchenmusiker Andreas Schweizer 
(Dekanat Geislingen). Als geistlicher Leiter war 
Präses Stefan Schacher dabei. Schwester M. 
Faustina hat für die Organisation von Seiten 
des Cäcilienverbandes gesorgt.  
 
Rund 45 Sängerinnen und Sänger haben sich 
eingefunden, um miteinander zu singen und 
das Lob Gottes zu verkünden. Mit den Chor-
werken aus dem oben genannten Chorbuch 
des Dehm-Verlages gelang das spirituelle Erle-
ben im und durch das Singen leicht. Inspirie-
rend waren die Texte – oft von Eugen Eckert, 
dem begnadeten Autor unzähliger Kirchenlie-
der und darüber hinaus. Im Singen der tiefsin-
nigen Worte konnte man über das Alltägliche 
hinauswachsen:  
 

Du bist der Weg, der weiterführt.  
Du bist das Wort, das Herzen rührt.  
Durch dich kommt Gott uns nah.  
Du bist das Licht, du wärmst die Welt.  
Du bist die Kraft, die uns erhält.  
Durch dich ist Gott uns nah.  
Du bist das Lob, das wachsen lässt.  
Du bist Musik zum Lebensfest.  
Du bist der Arzt, der Heilung bringt.  
Du bist der Mut, der überspringt.  

 
Solche Texte inspirieren, regen zum Nachden-
ken an, fordern heraus. Wenn sie noch in Mu-
sik gekleidet sind, die die Saiten unseres Inne-
ren ins Schwingen bringt, dann kann das Lob 
aus vollem Herzen erklingen. Vielleicht war es 
gerade diese gelungene Synthese an verständli-
chen, tiefgründigen Texten und zeitgenössi-
schen Melodien und Rhythmen, die sich als ein 
so gelungener Griff erwiesen haben. Die Teil-
nehmenden waren sich am Ende der Chortage 
einig: Es müsste eine Fortsetzung gerade dieses 
musikalischen Programms und zwar unbe-
dingt mit diesem Team von Schäfer, Schweizer 
und Schacher geben. 
 
Der nächste Termin steht fest: 12.-14. Mai 2023 
wieder auf der Liebfrauenhöhe bei Rottenburg 
und mit demselben Team wie im Mai 2022.  
 
So hoffen wir, dass wir auch 2023 anstimmen 
können: „Stille, finde mich, Ruhe, kehre ein. 
Aufzuatmen, durchzuatmen, soll mein Ziel 
jetzt sein.“ Das tut gut und kann jedes Jahr wie-
derholt werden! 
 ❖

schichte, sondern auch als einen Schmelztiegel 
religiöser, politischer, kultureller und geografi-
scher Gegensätze. Das Bayerische Pilgerbüro 
München hat sich wiederholt als ein zuverlässi-
ger Partner für die Organisation der Reise er-
wiesen, was seitens des Diözesan-Cäcilienver-
bandes schon mehrfach erfahren werden konn-
te. Auf dem Reiseprogramm standen die 
„Pflichtpunkte“ einer jeden Wallfahrt ins Heili-
ge Land: Besuche der biblischen Stätten und 
Orte am See Genezareth, in Galiläa, am Toten 
Meer, in Jerusalem und Palästina. Es fehlte 
auch nicht ein Besuch des Holocoust-Gedenk-
zentrums Yad Vashem. Dieser hinterließ beson-
dere Spuren, nachdem aktuell Europa einen 
Krieg erlebt.   
 
Die 16 Sängerinnen und Sänger, aus verschie-
denen Kirchenchören der Diözese kommend, 
erlebten beglückende und unvergessliche Mo-
mente.  

Nach zwei Jahren Warten, Bangen und Hoffen 
konnte der Plan einer Israel-Wallfahrt des Cäci-
lienverbandes der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart verwirklicht werden. Vom 19. bis 26. März 
2022 reiste eine 16köpfige Reisegruppe ins 
Heilige Land. Ursprünglich wollten über 80 
Personen daran teilnehmen. Nach zweifachem 
pandemiebedingtem Verschieben und sich in 
einer Krise-Zeit für die Fahrt Entscheiden-Müs-
sen blieb es schließlich bei diesem kleinen 
Kreis.  
 
Zum Charakteristikum der Veranstaltungen des 
Cäcilienverbandes gehört natürlich das Singen. 
Es war beglückend bei dieser Reise, dass die 
kleine Gruppe, bestehend aus sechs Sopran-
stimmen, fünf Altistinnen, zwei Tenören und 
zwei Bässen, vierstimmige Gesänge in guter, 
ausgewogener Balance zum Klingen brachte.  
Unter musikalischer Leitung des Kirchenmu-
sikdirektors Karl Echle (Diözesanbeauftragter 
für Chorleitung) wurde ein passend ausge-
wähltes musikalisches Programm aus dem 
Chorbuch Kirchenjahr (Carus Verlag) zusam-
mengestellt. Bekanntes und klassisches Lied-
gut, wie „Ave Maria“ von J. Arcadelt oder „Wie 
schön leuchtet der Morgenstern“ von M. Prae-
torius, aber auch Sätze aus dem NGL-Bereich: 
„Bewahre uns, Gott“ (T: E. Eckert, M: A. Ruuth, 
S: M. Kokott), „Let us break bread together“ 
(T.und M: Spiritual, Arrangement unbekannt) 
kamen an den entsprechenden Orten zum 
Klingen. Das Chorbuch hat sich als bestens ge-
eignet erwiesen, um daraus zu den verschiede-
nen Anlässen wie Passion, Auferstehung, Ge-
burt Christi und zu den marianischen Bibelsze-
nen ein passendes Repertoire zu finden.  
 
Dank der umfassenden Orientierung des Reise-
führers Horev erlebte die Gruppe Israel nicht 
nur als ein Land mit einer wechselvollen Ge-

❖

  Berichte

Sr. M. Faustina Niestroj 
 

 Cäcilienverband veranstaltete eine „Weltreise zu den Wurzeln 
des Glaubens“


 Verliehene Auszeichnungen 
im Jahr 2021 
 
EHRENBRIEFE DES BISCHOFS  
Für Sänger*innen 341 
Für Kirchenmusiker*innen 5 
 
EHRENURKUNDEN DES DCV 
Urkunden für Sänger*innen 690 
Urkunden für Kirchenmusiker*innen 5 
Ehrenbriefe für Sänger*innen 341 
 
Gesamtsumme ausgestellter Urkunden 1382 
 
EHRENZEICHEN IN GOLD 202 
EHRENZEICHEN IN SILBER 234 
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Die Königin

ORGEL

ORGELBAUMASSNAHMEN 

AUSGESTELLTE GENEHMIGUNGEN IM JAHR 2021 
 

Orgelneubauten  

Besigheim, Heilig Kreuz                                                              Rensch 

Stuttgart, St. Eberhard (Orgeltruhe)                                            Maier 

Ulm, St. Klara                                                                               Wiedenmann 

 

 

Restaurierungen, Renovierungen  

Reinigungen, Erweiterungen, Umbauten  

 

Reutlingen, St. Wolfgang                                                              Freiburger Orgelbau 

Mergelstetten, Christ König                                                         Sandtner 

Amtzell, St. Johannes und Mauritius                                          Maier 

Stuttgart, Liebfrauen                                                                    Maier und Lieb 

Hausen am Tann, St. Petrus und Paulus                                     Stehle 

Wilsingen, St. Georg                                                                     Rapp 

Emerfeld, St. Pankratius                                                               Heiß 

Oberesslingen, St. Albertus Magnus                                           Lieb 

Poltringen, St. Klemens                                                               Mühleisen 

Hürbel, St. Alban                                                                          Wiedenmann 

Aßmannshardt, St. Michael                                                         Pferdt 

Zußdorf, St. Simon und Judas                                                     Wiedenmann 

Heimsheim, Heilig Geist                                                             Seifert 

Markgröningen, Heilig Geist                                                       Zeilhuber 

Unterhausen, Bruder Konrad                                                      Mühleisen 

Reutlingen, Heilig Geist                                                               Stehle 

Deggingen, Zum Heiligen Kreuz                                                 Mühleisen 

Wangen, St. Martin                                                                       Maier 

Waiblingen, St. Antonius                                                             Vleugels 

Burgstetten-Burgstall, St. Josef                                                     Grüble 

Bönnigheim, Heilig Kreuz                                                           Rensch 

Tettnang, St. Gallus                                                                      Gaida 

Zabergäu, St. Michael                                                                   Heil 

Böckingen, Heilig Kreuz                                                              Seifert 

Tübingen-Lustnau, St. Petrus                                                       Vleugels 

 

 

Aufstellung einer gebrauchten Orgel  

Erlenmoos, Herz Jesu Kapelle                                                     Wiedenmann 

Fichtenau-Wildenstein, Zum Heiligen Josef                               Reich 
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DIE ORGEL

 Energiesparen – aber wie  
 Heizen oder nicht heizen  
 Auf welche Temperatur  
 Viel lüften oder wenig  
 Was tun gegen zu hohe Luftfeuchtigkeit  
und Schimmel  

Diese Fragen beschäftigen Kirchengemeinderäte und Mess-
ner, welche nicht selten verunsichert sind, da sie einerseits 
Energie sparen möchten , andererseits aber ihre wertvolle In-
strumente und Kunstwerke nicht beschädigen wollen. Im 
Winter ist es in Kirchen ohne Heizung sehr kalt, in der Som-
merhitze oft heiß. Was ist dabei zu beachten? 
 
Grundsätzlich sind Orgeln auf hohe oder niedrige Tempera-
turen nicht besonders empfindlich, sie reagieren aber stark 
auf  Luftfeuchtigkeit. Warme Luft kann nämlich mehr Feuch-
tigkeit aufnehmen als kalte Luft. Durch schnelles Aufheizen 
einer ausgekühlten Kirche kann an den kalten Oberflächen 
Wasser kondensieren. Wenn nach dem Gottesdienst die war-
me und feuchte Luft nicht abgelüftet wird, wird diese Feuch-
tigkeit bei schnell sinkenden Temperaturen ebenso abgege-
ben. Gelangt aus zu feuchter Luft Wasser als Kondensat auf 
verstaubte Oberflächen, so fördert dies die Schimmelbil-
dung. Die ideale Wert für die relative Luftfeuchtigkeit liegt 
zwischen 40 % und 70 %. Bei hoher Luftfeuchtigkeit können 
Holzteile aufquellen, Schleifen und Registerzüge klemmen 
und die Gefahr von Schimmelbildung steigt. Bei zu trocke-
ner Luft gibt das Holz Feuchtigkeit ab, trocknet aus, was vor 
allem in den Windladen zu Rissbildungen führen kann. Wer 
also die Luftfeuchtigkeit regelmäßig im Auge behält, kann 
große Schäden vorbeugen. 
 

?
?
?
?
?

Antal Váradi 

Über Orgeln und die Raumtemperatur

Darum sollten die Temperatur und die relative Luftfeuchtig-
keit an mindestens drei Stellen (im Kirchenraum, weiterhin 
innerhalb des Orgelgehäuses, am besten im unteren Bereich  
und zuletzt außerhalb der Kirche) kontinuierlich gemessen, 
mit einem dafür geeigneten Gerät alle 30 Minuten aufge-
zeichnet und in regelmäßigen Abständen von einem „Klima-
beauftragten“ kontrolliert werden. Nähern sich die Luft-
feuchtigkeitswerte dem kritischen Bereich, muss durch be-
wusstes Ablüften oder Zuführen von Feuchtigkeit entgegen-
gesteuert werden.  
 
 
Heizungsregeln:  
 

 eine Grundtemperierung von 6 – 8° C  
ist empfohlen 
 Das Aufheizen soll langsam erfolgen 
(0,5 – 0,8° C pro Stunde) 
 Die Temperatur ist nach dem Gottesdienst 
wieder langsam abzusenken (1° C pro Stunde)  

 
Detailliertere Informationen finden Sie  auch auf unserer 
Homepage: 
https://www.amt-fuer-kirchenmusik.de/Inhalt/Orgel/Orgel 
Heizung/ 
 
Der Orgelrevisor der Diözese, Antal Váradi, beantwortet 
gerne Ihre Fragen.  
Er ist montags und donnerstags telefonisch erreichbar 
(07472 169954) oder per E-Mail avaradi@bo.drs.de 
 

❢

❢

❢

❖
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  St. Nikolaus Hayingen-Ehestetten 

Kuhn Orgelbau 1983 
 
Disposition 
 
I. ManualHauptwerk C – g3 
 
Principal                           8´ 
Rohrflöte                          8´ 
Octave                               4´ 
Spitzflöte                          4´ 
Sesquialter   2 2/3´+ 1 3/5´ 
Octave                              2´ 
Mixtur 4f.                  1 1/3´ 
 
II. Manual Nebenwerk 
 
Gedackt                            8´ 
Octave                               4´ Wechselschleife 
Koppelflöte                       4´ 
Sesquialter  2 2/3´+ 1 3/5´ Wechselschleife 
Octave                              2´ Wechselschleife 
Quinte                       1 1/3´ Auszug aus der Mixtur 
 



Pedal                           C-f3 
Subbaß                           16´ 
Flötbaß                             8´ 
 
Koppeln: I/P, II/P 
Mechanische Spiel- und Registertraktur 
Stimmtonhöhe a’ = 440 Hz bei 18° C  
Gleichstufige Temperierung 
Winddruck: 67,5 mm WS für alle Werke 
 
 
 
Orgelsachverständiger: KMD Volker Linz ❖



Aufstellung einer gebrauchten Orgel der Firma Klaus Becker 
(Tremsbüttel-Sattelfelde) durch „Tastenreich Orgelbau“ 
(Pulheim) in der St. Josef Kirche in Wildenstein, Dekanat 
Schwäbisch Hall 
 
Baujahr:1970 
 
Orgel: Hinterspielige Brüstungsorgel mit Gehäuse aus Ei-
chenholz 6 Register, einmanualig mit Pedal  
                                         
Disposition: 
 
Manual (C-f''') 
Gedackt                 8‘ 
Prinzipal                4‘ 
Rohrflöte               4‘ 
Prinzipal                2‘       
 
Pedal (C-f‘) 
Subbass               16‘ 
Choralbass            4‘ 
 
Manual-Pedal-Koppel 

Die Becker-Orgel konnte ohne bauliche Abänderungen am 
neuen Standort aufgestellt werden. Das Dach des Windfangs 
wurde ertüchtigt und mit Parkettboden ausgelegt. Der Zu-
gang zum Orgelwerk erfolgt über eine neu eingebaute (ge-
brauchte) Wendeltreppe. 
 
Der Erwerb der gebrauchten Becker-Orgel ist für die Kirchen-
gemeinde ein außerordentlicher Glücksfall. Obwohl das In-
strument aus nur 6 Registern besteht, bietet es eine ausrei-
chende Palette an schönen Klangfarben, mit denen sich un-
terschiedliche Orgelliteratur darstellen lässt, Solisten beglei-
tet werden können und auch die Gemeinde im Gesang gut 
geführt werden kann.  
 
Architektonisch passt die Orgel wie angegossen in ihre neue 
Umgebung und wertet den Sakralraum zugleich auf. Die 
Klangabstahlung in den Raum ist optimal. 
 
Der Kaufpreis der Orgel samt Überholung, Transport, Auf-
stellung und Intonation lag bei 17.000 €, eine Summe, die 
lächerlich klein ist. Hier wird deutlich, dass die Preise auf 
dem Gebrauchtorgelmarkt die letzten Jahre teilweise dras-
tisch eingebrochen sind und der Wertverfall handwerklich 
gut gearbeiteter Instrumente einen beklagenswerten Verlauf 
nimmt. Das Gesetz von Angebot (oft anlässlich einer Kir-
chenschließung) und Nachfrage scheint unerbittlich. Gleich-
wohl, ein reizvolles Instrument des Orgelbauers Klaus Be-
cker fand durch diese Translozierung eine neue Heimat und 
bleibt somit der Nachwelt einstweilen erhalten. Möge die 
kleine norddeutsche Orgel fortan auch ihren schwäbischen 
Hörern viel Freude schenken und Gott die Ehre geben.  
 
Orgelsachverständiger: KMD Eberhard Schulz 
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DIE ORGEL
  St. Josef Kirche in Wildenstein,  

Dekanat Schwäbisch Hall 


❖



  Domkirche St. Eberhard, Stuttgart 

Der Bauartwechsel der Flöte 4' ist am Instrument deutlich zu 
bemerken, relativiert sich in wenigen Schritten Abstand aber 
deutlich. Die Quinte harmoniert dank ihrer konischen Bau-
weise gut mit dem  "Plenum" und setzt ohne Klangbruch 
ein.  
 
Die Spielart ist angenehm, die Windversorgung ist ausrei-
chend und stabil, die Intonation tadellos.  
Das Instrument wird in einer Seitenkapelle in einer ab-
schließbaren "Orgel-Garage" aufbewahrt. 
 
Orgelsachverständiger: Prof. Johannes Mayr 
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Truhenorgel von Josef Maier (Hergensweiler) 
 
Disposition  
 
Gedeckt       8‘   Holz, zwei Züge mit Schleifenteilung h°/c‘ 
Flöte            4‘    Holz, H-h° als Rohrflöte, ab c‘ offen 
Quinte  2 2/3‘   Zinn konisch, ab f°. Registerbeginn im 

 Bereich f - cs‘ verstellbar. 
Octave         2‘   H-A Holz, ab B Zinn 
 
Das Instrument hat ein Gehäuse aus weiß getünchtem Ei-
chenholz, einen Tastenumfang von C-f³, eine Transponier-
einrichtung erlaubt die Verschiebung um einen Halbton auf-
wärts oder abwärts. Das Kontra-H ist ausgebaut. Die Gitter 
zum Klangaustritt wurden in Bronze gearbeitet, die Orgel-
bank passend zum Gehäuse aus Eiche. 
 

❖



Liebfrauenkirche organisiert musikalische Festwoche zur 
Einführung der neuen Töne 
 
Stuttgart. Einen wirklich großen Bahnhof hat Ulrich Hafner, 
Kirchenmusiker in Liebfrauen, St. Peter und St. Rupert in 
Stuttgart-Bad Cannstatt, dem Register „Tuba mirabilis“ berei-
tet, das im vergangenen Jahr in der Walcker-Orgel der Lieb-
frauenkirche eingebaut worden war. Mit einer musikalischen 
Festwoche, den sogenannten „Orgeltagen in Liebfrauen“, 
wurde das neue Hochdruckregister gebührend eingeführt. 
Der Rottenburger Weihbischof Johannes Kreidler weihte die 
Tuba mirabilis im Rahmen eines Gottesdienstes feierlich ein. 
 
Was dann folgte, war ein Stelldichein renommierter Organis-
ten aus Süddeutschland, die den außergewöhnlichen, strah-
lenden Klang des neuen Hochdruckregisters ertönen ließen. 
Auf den Weihegottesdienst am 22. Januar folgten fünf weitere 
größere kirchenmusikalische Veranstaltungen mit der Wal-
cker-Orgel im Mittelpunkt: Der Münchener Professor Karl 
Maureen gab ein Orgelkonzert, Peter Kranefoed (Winnen-
den) spielte eine Orgelmesse und eine Orgelmatinee und be-
geisterte die Gottesdienstbesucher. Professor Johannes Mayr, 
Organist in der Kon-Kathedrale St. Eberhard, setzte einen 
weiteren Glanzpunkt mit seinen gekonnten Orgel-Improvisa-
tionen. Sein geplantes Orgelkonzert in Liebfrauen musste der 
Münchener Organist Professor Klemens Schnorr leider krank-
heitsbedingt absagen; für ihn sprang Kirchenmusiker Ulrich 
Hafner kurzfristig ein und brachte mit seinem Orgelkonzert 
noch einmal die „Tuba mirabilis“ zum Strahlen. 
 

Ein neuer Klang für die „Königin der Instrumente“ 
 
Nur ausgewählte Kirchenorgeln in ganz Deutschland verfü-
gen über dieses Register nach englischer Bauart, in der Diöze-
se Rottenburg-Stuttgart bisher nur die Walcker-Orgel in Lieb-
frauen (Bad Cannstatt). Damit erweitert das Instrument sein 
Klangrepertoire ganz erheblich. Hörbare Neuerung ist der 
sehr markante, strahlende, charakteristische Klang der neuen 
Pfeifen, die dem Register letztlich die Bezeichnung „Tuba mi-
rabilis“ („wunderbare Tuba“) einbrachten. Zusammen mit 
der kathedralartigen Akustik der Liebfrauenkirche kann sich 
dieser warme und strahlende Klang entfalten. 
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Thomas Wilk 
 

  „Tuba mirabilis“ jetzt auch in unserer Diözese 
Bad Cannstatt begrüßt „wunderbares“ Register 


❖

DIE ORGEL
Weihbischof Johannes 
Kreidler gab dem neuen 
Register beim Weihe-Got-
tesdienst feierlich seinen 
Segen und eröffnete damit 
die Orgeltage in Liebfrau-
en in Bad Cannstatt.

Die Walcker-Orgel in Lieb-
frauen (Bad Cannstatt). 

Mit dem neuen Register 
„Tuba mirabilis“ kann sie 
jetzt klangtechnisch den 

Charakter anglo-amerika-
nischer Kathedralkirchen 
abbilden – laut Kirchen-

musiker Ulrich Hafner 
„ein absoluter Glücksfall 
für die ganze Diözese“. Foto: (Jakob Hafner)

2021 erhielt die Walcker-Orgel in 
der Cannstatter Liebfrauenkirche 
als erste Orgel in der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart das Hoch-
druckregister „Tuba mirabilis“ 
nach englischer Bauart.  
Kirchenmusiker Ulrich Hafner 
schätzt vor allem den markanten, 
strahlenden Klang des Registers.Foto: Thomas Wilk

Tipp: Schauen Sie sich den 

Film über die Walcker-Orgel in 

Liebfrauen auf YouTube an und 

lauschen Sie dabei den 

 Klängen der Tuba mirabilis: 

https://www.youtube.com/ 

watch?v=wQmxM7DjogQ&t= 

0s. 
 

Info: www.kirchenmusik- 

cannstatt.de.

Foto: Thomas Wilk 
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Am 28. März, einem  wunderschön sonnigen Montag, haben 
wir uns vor der Pauluskirche in Ulm versammelt. Die einsti-
ge evangelische  Garnisonkirche nach den Plänen von Theo-
dor Fischer beherbergt eine dreimanualige spätromantische 
Link-Orgel, die glücklicherweise nur sehr wenige Verände-
rungen durch die Orgelbewegung erfahren hat. Leider ging 
dabei der einzigartige Jugendstilprospekt verloren. 1996 
wurden die klanglichen Veränderungen durch Firma Mühlei-
sen wieder rückgängig gemacht. 2014 erfolgte eine Renovie-
rung durch Orgelbau Thomas B. Gaida (Wemmetsweiler). 
Dabei wurde ein neuer Spieltisch eingebaut und die Orgel 
auf 62 Register erweitert, die sich auf vier Manuale und Pedal 
verteilen. In allen Teilwerken sind insgesamt 10 Auxiliarregis-
ter eingerichtet, die nicht koppeln, sondern jeweils separat 
bedient werden müssen und in mehreren Tonlagen gespielt 
werden können. Sie können einzeln und unabhängig vonei-
nander auf allen Werken registriert werden. Auf einer separa-
ten Windlade stehen einige Hochdruckregister (Tibia pom-
posa und Flauto mirabilis). Durch die Auxiliarregister und 
die größtmögliche Anzahl an Koppeln verfügt der Spieltisch 
über mehr als 320 Registerdrücker. Philip Hartmann, Be-
zirkskantor und Organist der Pauluskirche, hat uns die war-
men und farbigen Klänge der Orgel vorgestellt, danach hat 
sich Herr Prof. Sturm der Orgel angenommen und Herr 
Hartmann hat unsere Fragen beantwortet. Trotz aller Vorbe-
halte hat uns die Erweiterung des historischen Pfeifenwerks 
und die Intonation der Register überzeugt. 
 
Die nächste Station war die neue Winterhalter-Orgel der 
Klosterkirche in Wiblingen. (Wir haben in den KMM 
2021/2 darüber ausführlich berichtet.) Herr Prof. Ruben 
Sturm hat uns das Instrument mit Improvisationen im baro-
cken Stil (Präludium und Fuge, Partita über ein Passionslied) 
vorgestellt, der Intonateur der Orgel, Kilian Gottwald, hat 
danach über sein klangliches Konzept und dessen Herausfor-
derungen berichtet, sowie unsere Fragen beantwortet. Die 
Gespräche gingen beim Mittagessen im naheliegenden Res-
taurant weiter. Nach dem wir uns mit Leckerem gestärkt ha-
ben, fuhren wir mit unserer Jahressitzung im Tagungsraum 
„Donau“ fort. Nach kurzer Statistik im Orgelwesen hat 
DMD Walter Hirt über Strukturänderungen berichtet. Die 
Fortbildung der Orgelsachverständigen wurde erörtert, über 
interessante und problematische Fälle gesprochen. Wir ha-
ben den 13. März 2023 für unser nächstes Treffen ausgesucht 
und mögliche Ziele in Erwägung gezogen. 
 
Ich danke allen Teilnehmern und den Referenten für diesen 
lohnenden Tag. 
 

Antal Váradi 
 

  Jahrestagung der Bischöflichen Orgelsachver-
ständigen



❖



Schlude, zwei große Mausefallen und 
Rattengift geordert. Die Mausefallen 
und das Rattengift wurden unter den 
beiden Windladen des Echowerks (drit-
tes Manual) ausgelegt. Und tatsächlich: 
am nächsten Tag, einem Freitag, war ei-
ne riesige Ratte in die Falle gegangen, 
angelockt von Sonnenblumenkernen 
(übrigens mögen Mäuse und Ratten 
Speck und Käse nicht besonders). Am 
Sonntag konnte nur mit dem ersten 
und zweiten Manual gespielt werden, 

Pedal und drittes Manual waren lahm-
gelegt. Am Montag reparierte Norbert 
Bender, Inhaber der Firma Orgelbau 
Sandtner, mit viel Mühe die Traktur, die 
an unzugänglichster Stelle unter der Pe-
dalklaviatur abgenagt war. Und zum 
großen Erstaunen hatte die Ratte sich 
mit Ähren vom Erntedankalter ein 
schönes Nest gebaut. Nicht auszuden-
ken, wenn der Schaden erst nach eini-
gen Tagen festgestellt worden wäre. Die 
Ratte hätte sich bestimmt für ihr Nest 
Platz geschafft und noch viele Abstrak-
ten abgebissen. Warum die Ratte sich 
ausgerechnet in der Orgel einquartiert 
hatte, bleibt rätselhaft. War sie eine Mu-
sikfreundin oder plante sie einen perfi-
den Anschlag auf die Orgel? Jedenfalls 
musste sie die Ähren vom Erntedank -
altar vierzig Meter bis zum Treppenauf-
gang schleifen, 44 Treppenstufen hoch-
zerren, dann am Orgelgehäuse hoch-
klettern und in der Orgel sich unter vier 
Trakturbahnen quetschen. Kurz zuvor 
spielte man noch eine CD mit der Holz-
hey-Orgel ein und es fanden „Orgel-
konzerte bei Kerzenschein“ statt. Nach-
dem auch das Kabel gelötet war, verblie-
ben Rattenköder und Mausefallen noch 
etliche Tage in der Orgel. Die Ratte war 
aber nicht im Familienverbund einge-
fallen, sondern offensichtlich eine Ein-
zeltäterin. 
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Ulrich Höflacher  
  Holzhey-Orgel in Weißenau 

DIE ORGEL

Ratte befällt Denkmalorgel 
Ob die Ratte nun besonders musika-
lisch war oder eine Kulturverächterin, 
möge der Leser entscheiden. 
 
Doch der Reihe nach: Am 4. November 
2021 erschrak Ulrich Höflacher, Orga-
nist an der historischen Holzhey-Orgel 
in Weißenau nicht schlecht, als er sich 
an den Spieltisch setzte. Vier Tasten des 
dritten Manuals hingen durch und im 
Pedal trat ein Heuler auf. Am Vortag 
war noch alles in bester Ordnung gewe-
sen und zunächst dachte der Organist 
an einen spielwütigen Kollegen. Aber 
schnell war klar, dass die Ursache wo-
anders zu suchen war. Nachdem das Pe-
dal ausgehoben war, konnten die Abs-
trakten vom Spieltisch zur Windlade 
untersucht werden. Und tatsächlich 
konnte man an der unzugänglichsten 
Stelle ertasten, dass vier Abstrakten ab-
gerissen waren. Auch war ein elektri-
sches Kabel, das zur Pedalerweiterung 
führt, durchtrennt. Es war also klar, dass 
wohl ein Nager für den Schaden verant-
wortlich war. Sofort wurden beim frü-
heren Vorsitzenden der Blumen- und 
Gartenfreunde Weißenau, Herbert 



Eine echte Pfeifenorgel zum Selberbauen? Ja, das gibt es ab 
jetzt beim Amt für Kirchenmusik zum Ausleihen. Wir haben 
einen Orgelbausatz der Firma Jäger & Bronner aus Waldkirch 
erworben. Dank der bebilderten Aufbauanleitung  ist das 
kleine Instrument in 45 Minuten spielbereit zusammenge-
baut, es steht dazu unter www.orgelbausatz.de auch ein Vi-
deo bereit. 

Die Orgel hat eine gedeckte 8´und eine offene 4´ Pfeifenrei-
he von zwei Oktaven. Durch das Zusammenbauen kann die 
Funktionsweise einer Orgel bildhaft erklärt und gezeigt  wer-
den. Nicht nur Kinder haben großen Spaß daran! Die An-
wendungsmöglichkeiten sind sehr vielfältig. Bauen Sie die 
Orgel mit Kindern (Schulklassen, Erstkommuniongruppen). 
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Jugendlichen oder Erwachsenen bei einer Orgelführung auf. 
Leihen Sie das Instrument bei uns aus, wenn Sie ein Orgel-
bauprojekt in Ihrer Gemeinde planen. Sammeln Sie Spen-
den für eine Orgelsanierung? Lassen Sie  die Prinzessin (un-
ser Orgelbausatz)  für die Königin (Ihre Orgel in der Ge-
meinde) Musik machen. 

Haben wir Ihre Interesse geweckt? Für weitere Details und 
Terminreservierungen melden Sie sich bitte beim Bischöfli-
chen Orgelrevisor unter avaradi@bo.drs.de. 

Das Instrument kann für ein Wochenende gegen eine Ge-
bühr von 50 € ausgeliehen werden. Darüber hinaus ist eine 
Kaution von 50 € zu hinterlegen. 



  „Dupré Digital vollendet“ 
 
Wie wir in der letzten Ausgabe der KMM berichtet haben, 
hatte der berühmte französische Orgelvirtuose, Komponist, 
Kirchenmusiker und Pädagoge Marcel Dupré (1886-1971) 
letztes Jahr ein Doppeljubiläum. Er ist vor 125 Jahren gebo-
ren und vor 50 Jahren gestorben. Auf die Initiative von Tobi-
as Frank, Kantor und Organist an der Kulturkirche St. Lukas 
in München, wurde ein Projekt „Dupré Digital“ ins Leben 
gerufen und mittlerweile auch fertiggestellt. Sein Leben und 
sein Schaffen wurden in 13 Episoden  betrachtet. Alle Teile 
stehen auf der Webseite https://dupre-digital.org/ zum An-
schauen bereit. Außerdem sind die Einspielungen seiner 
weitgehend unbekannten 8 Impressionen „Nymphéas“ , in-
spiriert durch die gleichnamigen Zeichnungen von Claude 
Monet, zu hören. Eine sehr empfehlenswerte Publikation. 



 44          K I R C H E N M U S I K A L I S C H E  M I T T E I L U N G E N  1 5 0

  Orgel sucht Zuhause 
 
Könnte eine gebrauchte Orgel in Ihrer Gemeinde 
eine neue Heimat finden? 
 
Uns erreichen immer wieder Angebote von guten gebrauch-
ten Pfeifenorgeln. Leider haben wir keinen Überblick, wo in 
unserer Diözese  eine solche fehlt oder gewünscht wird,  
dementsprechend ist die Vermittlung solcher Instrumente 
schwer.  
 
Darum bitten wir um Ihre Mithilfe. Schreiben Sie bitte an die 
Adresse des Orgelrevisors (avaradi@bo.drs.de), wenn Ihre 
Gemeinde Interesse an einer Pfeifenorgel  haben könnte. Hat 
die Friedhofkapelle nur ein elektronisches Imitat zur Verfü-
gung, ergibt sich vielleicht die Möglichkeit, es durch eine 
Pfeifenorgel zu ersetzen.  
 
Gebrauchte Instrumente kosten nur ein Bruchteil eines Neu-
baus, deren Weiterverwendung ist nachhaltiger als alle 15 
Jahre das Digitale zu ersetzen, weil die Ersatzteile nicht mehr 
zu bekommen sind. 
 
Wir freuen uns auf Ihre Meldungen, herzlichen Dank! 



DIE ORGEL

A U F R U F  

Haben Sie auch ein besonderes 

 Instrument in Ihrer  Kirche und möchten 

es gerne in den nächsten KMM vorstellen,  

dann nehmen Sie bitte Kontakt mit dem 

 geschäftsführenden Orgelrevisor,  

Antal Váradi, unter avaradi@bo.drs.de auf.  

Er kümmert sich um  

die Veröffentlichung.

❖

❖



Glockeninschriften sind in Süddeutschland auf 
vielen sehr alten Glocken vorhanden. Die älteste 
Inschrift, aus der auch ein Gussjahr hervorgeht, 
stammt aus dem Jahr 1144. Sie befindet sich in Ig-
gensbach bei Deggendorf. Die älteste Glocke, auf 
der eine Inschrift mit sowohl Gussort als auch 
Gießernamen angebracht wurde, befindet sich in 
Gottmadingen-Randeck im Erzbistum Freiburg 
und wurde im Jahr 1209 gegossen. Die älteste mit 
einer Inschrift versehene Glocke aus unserer Di-
özese hängt in Drackenstein, St. Michael im Deka-
nat Göppingen-Geislingen und wird auf die zwei-
te Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert. Eine Jahres-
zahl taucht in der Diözese Rottenburg-Stuttgart 
erstmals auf der im Jahr 1275 gegossenen Glocke 
der Basilika St. Martin in Wiblingen auf. Glocke-
ninschriften haben demnach in unserer Land-
schaft eine sehr lange Geschichte.  
 
Speziell in unserer Diözese waren die Verluste un-
ter den Denkmalinstrumenten in den Kriegen be-
sonders hoch. Bei historischen Glocken kommen 
gehäuft standardisierte und damit gleiche oder 
ähnliche Inschriften vor. Dieses gleichwohl sehr 
weite und überaus spannende Feld soll in diesem 
Artikel jedoch nicht behandelt werden. Die als 
Beispiele aufgelisteten Inschriften sogenannter 
moderner Glocken sind nun auch schon bereits 
bis zu 75 Jahre alt und damit natürlich als Kinder 
ihrer Zeit zu betrachten. 
 
Trotz der Unterbringung an abgeschiedenen Or-
ten, die die Texte zu nicht einsehbaren Schriftstü-
cken macht, wurden und werden die allermeisten 
Glocken auch nach dem Zweiten Weltkrieg kunst-
voll geziert und beschriftet. Gießereien berechnen 
beim Guss einer Glocke den Preis jedes einzelnen 
Buchstabens, was tatsächlich manchmal zu im 
wahrsten Sinne spartanischen Inschriften beige-
tragen hat. 
 
Inschriften verorten die Glocken zeitlich und 
räumlich und geben Auskünfte über die liturgi-
sche Aufgabe des Musikinstrumentes. Durch den 
Sprachstil und die Aussage machen Inschriften die 
Glocke zu einer Zeugin ihrer Zeit, zur Künderin 
der Glaubenswelt und des Gedankengutes derjeni-

gen, die die Glocke gießen ließen, wodurch unsere 
heutigen Glocken später auch religionswissen-
schaftlich und kulturgeschichtlich interessant wer-
den können. Nicht zuletzt wird die Glocke in ihrer 
ebenfalls wichtigen Eigenschaft als Kunstwerk 
durch Glockenzier und Beschriftung mit eigen-
ständigen Formelementen versehen. 
 
Die Verwendung der lateinischen Sprache hat mit 
den Jahren abgenommen, wird jedoch immer 
wieder auch bei neuen Glocken als Sprache, die 
die Jahrhunderte überdauert und die Christenheit 
länderübergreifend verbindet, gewählt. Recht sel-
ten sind hebräische oder griechische Buchstaben, 
die dann meist einzelne Wörter wie „Schalom“ 
formen. Viele der Inschriften sind einmalig, man-
che kommen häufiger vor.  
 
Mottogeber für Glockeninschriften sind oft die Pa-
tronate der Glocken. Bisweilen werden auch Kom-
binationen von mehreren Heiligen ausgewählt. 
Interessant und prägend für unsere Glockenland-
schaft ist es, wenn die Wahl auf Heilige oder Selige 
gefallen ist, die in irgendeiner Weise einen Bezug 
zum Ort oder zur Region haben, wie im Falle des 
Seligen Paters Rupert Mayer für Stuttgart (Taufe 
und Primiz in St. Eberhard), des Heiligen Meinrad 
von Sülchen für die Sülchenkirche, des Heiligen 
Vinzenz von Paul für den einstigen Vinzentinerin-
nenkonvent auf dem Kreuzberg in Schönebürg, 
des Heiligen Albertus Magnus, dessen Predigt in 
Rottweil überliefert wurde oder Clemens Maria 
Hofbauer, der von Heimatvertriebenen aus Süd-
mähren und dem Böhmerwald in Alfdorf als Kir-
chen- und Glockenpatron ausgewählt wurde: 
 
ICH WÜRDE NOCH VIEL SCHWERER LEIDEN, 
WENN ICH SCHWEIGEN MÜSSTE. 
(z.B. Stuttgart-Mitte, Konkathedrale St. Eberhard – 
Zitat Rupert Mayer) 
 
HEILIGER MEINRAD, / PATRON DER ARMEN 
UND RATSUCHENDEN / BITTE FÜR UNS 
(z.B. Rottenburg, Sülchenkirche) 
 
ERBARMENDE LIEBE EROBERT DIE WELT 
(z.B. Schwendi-Schönebürg, Kreuzbergkirche) 
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Zeitzeugen für nachfolgende Generationen 
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S. ALBERTE MAGNE, FILI SUEVIEAE, CONSECRATOR 
 PRIMARII LAPIDIS ECCLESIAE PRAEDICATORUM 
 ROTWILAE EXORA PACEM PATRIAE ET UNITATEM 
ECCLESIAE! 
(z.B. Rottweil, Münster Hl. Kreuz) 
 
NUR MUT, GOTT LÄNGT ALLES 
(z.B. Alfdorf, St. Clemens Maria Hofbauer) 
 
Beliebt sind neben dem Bibelwort zudem Ausschnitte aus 
bekannten Gebeten, Segenssprüchen und Kirchenliedern: 
 
VATER UNSER, / GEHEILIGT WERDE DEIN NAME 
(z.B. Höchstberg, St. Maria) 
 
MARIA MIT DEM KINDE LIEB / UNS ALLEN DEINEN 
SEGEN GIB! 
(z.B. Kanzach, Mariä Himmelfahrt) 
 
MARIA BREIT DEN MANTEL AUS, MACH SCHIRM UND 
SCHUTZ FÜR UNS DARAUS 
(z.B. Hundersingen, St. Johann Baptist) 
 
ALLE TAGE SING VND SAGE / LOB DER  
HIMMELSKÖNIGIN 
(z.B. Berlichingen, St. Sebastian) 
 
CANTATE DOMINO CANTICUM NOVUM / CANTATE 
DOMINO OMNES TERRAE / SINGET DEM HERRN EIN 
NEUES LIED / SINGET DEM HERRN ALLE LANDE 
(z.B. Tuttlingen, Maria Königin) 
 
SCHÜTZET GEGEN ALLE FEINDE UNSERE GLÄUBIGE 
GEMEINDE  
(z.B. Schechingen, St. Sebastian) 
 
HEILIGER SEBASTIAN, NIMM BEI GOTT DICH UNSER 
AN. 
(z.B. Haidgau, St. Nikolaus) 
 
ST. MANG, ST. MANG MACH WURM UND TEUFEL 
BANG 
(z.B. Waldburg, St. Magnus) 
 
O MEIN JESUS DEIN ERBARMEN, / KOMM ZU GUT 
AUCH JENEN ARMEN, / DIE NOCH LEIDEN IN DER 
PEIN, / FUEHRE SIE ZUR RUHE EIN! 
(z.B. Sachsenheim, St. Franziskus) 
 
MIT GOTT FANG AN / MIT GOTT HÖR AUF / DAS IST 
DER SCHÖNSTE / LEBENSLAUF 
(z.B. Stuttgart-Wangen, St. Christophorus) 
 

PER INTERCESSIONEM SANCTI BLASII LIBERET NOS 
DEVS A QUOLIBET MALO! 
(z.B. Bopfingen, St. Josef) 
 
Gedanken an einen möglichen gottesdienstlichen Bezug 
z. B. für das Gebetsläuten, bei dem die jeweilige Glocke 
zum Einsatz kommen soll, sind und waren durch liturgi-
sche Überlegungen zur Geläutedisposition bei der Aus-
wahl immer wieder von Bedeutung: 
 
ICH WIDERSAGE, ICH GLAUBE.  
(z.B. Winterstettenstadt, St. Georg) 
 
O LAND, LAND, LAND HOERE DES HERRN WORT! 
(z.B. Plochingen, St. Konrad) 
 
AVS DES TODES HAND, SO SPRICHT DER HERR, WILL 
ICH SIE BEFREIEN, / VOM TODE SIE ERRETTEN 
(z.B. Dürmentingen, St. Johannes Evangelist) 
 
ECCE CRUCEM DOMINI, FUGITE PARTES ADVERSE / 
VICIT LEO DE TRIBU JUDA, RADIX DAVIS ALLELUJA 
(z.B. Rottweil, Münster Hl. Kreuz) 
 
Bezüge zu wichtigen, jahresaktuellen, kirchlichen Ereig-
nissen, wie Jubiläen, Heiliges Jahr, Papstwahl, Konzil oder 
ähnlichem werden gerne hergestellt: 
 
HEILIGER VATER, BEWAHRE SIE IN DEINEM NAMEN, 
DIE DU MIR GEGEBEN HAST, AUF DASS SIE EINS SEIEN 
WIE WIR. JOH. 17,11 
(z.B. Mutlangen-Lindach, Heilig Geist – PP-Johannes-XXIII-
Glocke) 
 
O REINE OHNE UNREINHEIT, O LAUTERE OHNE  
UNLAUTERKEIT / O HEILIGE OHNE MAKEL! ZUR JAHR-
HUNDERTFEIER DES IMMACULATA-DOGMAS 1954 
(z.B. Ingelfingen-Diebach, St. Josef) 
 
IN GLAUBE, HOFFNUNG UND LIEBE INS DRITTE 
JAHRTAUSEND.  
(z.B. Schwarzenbach, St. Felix und Regula [1999]) 
 
Zeitgemäße Herausforderungen an die Christen, wie etwa 
die Pandemiebekämpfung, finden ebenfalls in Glockenin-
schriften ihren Niederschlag: 
 
SANCTE / MICHAEL, / ORA PRO NOBIS / UT MORBUS 
CORONA / FUGAT 
(z.B. Tuttlingen, Maria Königin – Juli 2020) 
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Gewichtigen Einschnitten im alltäglichen Leben, wie bei-
spielsweise den beiden Weltkriegen mit Tod, Vertreibung 
und Glockenzerstörung, werden nicht selten Fürbitten 
und eine hoffnungsfrohe Zukunftserwartung gegenüber-
gestellt, hier ein stetig wiederkehrendes Motiv, der Welt-
frieden: 
 
ES BETE DICH DIE GANZE WELT /  
NACH DUNKLER NACHT IN FRIEDEN AN. 
(z.B. Ehrenstein, St. Martinus) 
 
GIB FRIEDEN, HERR, / IN UNSEREN TAGEN /  
(z.B. Pfullingen, St. Wolfgang) 
 
KRIEG UND NOT GAB UNS DEN TOD,  
DOCH FRIEDE HEUT SEI MEIN GELÄUT. 
(z.B. Bußmannshausen, St. Martinus) 
  
ST. JOSEFS SCHUTZ SEI UNS BESCHIEDEN,  
ER SCHENKE UNS DEN VÖLKERFIEDEN. 
(z.B. Ringschnait, Mariä Himmelfahrt) 
 
REGINA PACIS, ORA PRO NOBIS – PAX OPVS IVSTITIAE 
(z.B. Seitingen-Oberflacht, Mariä Himmelfahrt) 
 
Ein Versmaß und Reime heben – falls gut ausgeführt – den 
künstlerischen Wert von Glockeninschriften: 
 
DIR, HL. DREIFALTIGKEIT SEI LOB VND PREIS IN 
EWIGKEIT! 
(z.B. Aichstetten, St. Michael) 
 
DEN MANTEL WEIT AVSBREIT! – END – MVTTER –  
ALLEN STREIT! 
(z.B. Aichstetten, St. Michael) 
 
GIB VNS FRIEDEN, GIB VNS RVH,  
FѶHR VNS DEINEM SOHNE ZV! 
(z.B. Menelzhofen, St. Margaretha) 
 
AVE MARIA: DV MVTTER VNSERES HERRN /  
DV SCHÖNER MORGENSTERN / 
AVE MARIA: O MVTTER GOTTES REIN /  
WIE NIE DER SONNE SCHEIN / 
AVE MARIA: O MVTTER, DIE DA WACHT /  
BEI VNS IN DVNKLER NACHT. 
(z.B. Pfahlheim, St. Nikolaus) 
 
HERZ MARIA, VOLL DER GNADEN –  
NIE MIT SUENDENSCHULD BELADEN / 
SEI GEGRUESST GOTT IST MIT DIR –  
REINSTES HERZ DICH PREISEN WIR. 
(z.B. Hülen, St. Franziskus) 
 

JOHANNES, DEM MEISTER TREV IM TIEFSTEN LEID 
SEI VNS STETS ZVR HILF BEREIT 
(z.B. Dürmentingen, St. Johannes Evangelist) 
 
ALLEN MENSCHEN GROSS UND KLEIN,  
WILL SIE STIMME GOTTES SEIN. 
(z.B. Weil im Schönbuch, St. Johannes Baptist) 
 
RAPHAEL CUM TOBIA – GABRIEL CUM MARIA –  
MICHAEL CUM OMNI COELESTI HIERARCHIA –  
SINT NOBIS DUCES ET CUSTODES IN VIA! 
(z.B. Erolzheim, St. Martinus) 
 
Durch den Text bekommt die Glocke gewissermaßen ein 
Anliegen, einen Auftrag, der immer mitschwingt, wenn die 
Glocke läutet, auch wenn nach vielen Jahrzehnten einmal 
kaum noch jemand von der Inschrift wissen sollte ... 
 
PREISET, GLOCKEN DAS GEHEIMNIS EINES LEIBS VOLL 
HERRLICHKEIT 
(z.B. Stuttgart-Büsnau, St. Maria Königin des Friedens) 
 
Als Glockensachverständiger finde ich es gut, wenn Glocken 
stets im Wissen um ihre Inschriften eingesetzt werden. Eine 
Läuteordnung sollte sich zumindest beim Gebetsläuten da-
rauf beziehen. Eine knappe Beschriftung mit den Glocken-
namen an den Glockenschaltern in der Sakristei könnte auch 
für Mesnervertretungen oder Neulinge die Zuordnung er-
leichtern. Bei inhaltlich passender Gelegenheit könnte die 
Glockeninschrift im Rahmen einer Gebetseinleitung, einem 
Hinweis auf die nächste Andacht oder womöglich einem Ar-
tikel mit Gebetsanliegen im Pfarrblatt zitiert werden. Un-
kenntnis über die Inschriften müsste dann zuvor zum Anlass 
für einen Besuch bei den Glocken genommen werden, falls 
dieser gefahrlos möglich ist. 
 
 
 
Weiterführende Literatur: 
• Kramer, Kurt: Die Geschichte der Glockenzier bis in unsere Gegenwart 

in „Klänge der Unendlichkeit“, Karlsruhe 2015, S. 172-183. 
• Bonkhoff, Bernhard H.: Inschriften und Glockenzier in der Praxis in 

„Glocken in Geschichte und Gegenwart“, Bd. 2, Karlsruhe 1997,  
S. 569-576. 

• Beratungsausschuss für das Deutsche Glockenwesen: Merkblatt 
Glocken zier – von klingenden Bildern, Homepage des Beratungsaus-
schusses: Faszination Glocken | Merkblätter und Handreichungen | 
Inschriften und Dekor (glocken-online.de) 2022. 

• Seidel, Wilhelm: Zur Emblematik und Ästhetik der Glocken in „Glo-
cken in Geschichte und Gegenwart“, Bd. 2, Karlsruhe 1997, S. 241-
259. 

• Walter, Karl: Glockenkunde (Verlag F. Pustet, Regensburg), Montabaur 
1917. 
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GLOCKEN

Der Stand des Projektes „Friedensglocken für 
Europa“ auf dem Katholikentag mit einer 

 historischen Leihglocke;  
v.l.n.r. Prof. Dr. Hans Schnieders,  

Roman Schmid, DMD Walter Hirt und  
Sr. M. Faustina Niestroj  

(nicht im Bild: Frederic-Joachim Kaminski);  
Bildnachweis: Johannes Längle.

Der Fachbereich Glockenwesen war mit einem Stand zum Projekt Friedensglocken 
in Europa auf dem Katholikentag vertreten. Zahlreiche Besucher aus sämtlichen 
Bundesländern und aus der ganzen Diözese Rottenburg-Stuttgart konnten sich an-
hand von Tafeln, Filmen und vor allem auch in ausführlichen und persönlichen 
Gesprächen über das Projekt informieren, was großen Anklang fand. Insbesondere 
die drängend-aktuell gewordene Notwendigkeit von Friedensarbeit wurde von den 
Besuchern dabei immer wieder betont. 
 
Dankenswerterweise hatten sich neben dem Team des Amtes für Kirchenmusik 
auch zwei Ehepaare aus der Diözese, die in unterschiedlicher Weise bereits im Pro-
jekt mitarbeiten, bereit erklärt, den Stand zu betreuen und für Gespräche bereit zu 
stehen: Familie Boczek aus Langenargen und Familie Längle aus Tübingen-Lust-
nau. Die Gemeinde Münchingen überließ dem Friedensglockenteam für den Ka-
tholikentag ihre spätbarocke Leihglocke aus der Hemminger Kirche, die das Ange-
bot auf dem Stand sehr bereicherte. ❖

Roman Schmid 

Amt für Kirchenmusik auf dem Katholikentag



  Domorganist Prof. Ruben Sturm  
nach München berufen 

 
Der langjährige Rottenburger Domorganist und 
Hochschulprofessor Ruben J. Sturm wurde zum  
1. September an den Liebfrauendom nach Mün-
chen berufen. Sturm tritt an dieser traditionsrei-
chen Stelle die Nachfolge so bedeutender Orga-
nisten wie Prof. Franz Lehrndorfer und Msgr. 
Hans Leitner an.   
 

Nach dem A-Examen mit Auszeich-
nungen in Orgelliteraturspiel und Li-
turgischem Orgelspiel/Improvisation 
arbeitete er vier Jahre lang als Regio-
nalkantor in der Diözese Mainz und 
erhielt im Herbst 2009 seine Berufung 
nach Rottenburg am Neckar. Dort 
wirkt er seit 2010 als Domorganist, 
Professor für Orgelliteraturspiel und 
Orgelimprovisation/Liturgisches Or-
gelspiel sowie als Prorektor an der 
Hochschule für Kirchenmusik. Zu-
dem war er als Künstlerischer Leiter 

der „Internationalen Rottenburger Orgelkonzerte“ 
und des „Rottenburger Orgelsommers“ sowie als 
Bischöflicher Orgelsachverständiger für die Diöze-
se Rottenburg-Stuttgart tätig. Sturm widmet sich 
seit Jahren zudem einer umfangreichen Konzert- 
und Aufnahmetätigkeit als Organist und spielte 
Produktionen für verschiedene Musiklabels ein. 
Im Rottenburger Dom initiierte er - neben den 
großen Orgelkonzerten - gemeinsam mit seiner 
Frau Kirsten Sturm, die ebenfalls an der Hoch-
schule für Kirchenmusik in Rottenburg als Dozen-
tin tätig ist, die Reihe der „30 Minuten Orgelmu-
sik“. In diesem niederschwellig zugänglichen Kul-
turangebot, das ganzjährig mittwochsnachmittags 
stattfindet, brachte des Musikerehepaar im Laufe 
der Zeit an die 300mal ein breites Spektrum des 
Repertoires der Königin der Instrumente zu Ge-
hör. Während der Corona-Zeit wurde dieses For-
mat als musikalische Andacht mit geistlichen Im-
pulsen bereichert und weitergeführt. Sturm brach-
te im Laufe seiner zwölfjährigen Tätigkeit am Rot-
tenburger Dom zudem rund 15 Werke zeitgenös-
sischer Komponisten zur Uraufführung. Als Orga-
nist wirke er zudem bei vielen diözesanen Veran-
staltungen, Diözesanwallfahrten, Dekanekonfe-
renzen und Gottesdiensten in der Bischöflichen 
Hauskapelle mit, deren neue Orgel er im Jahr 
2020 konzipierte und einweihte.   

   Lydia Schimmer zur Domkapell -
meisterin in Stuttgart berufen 

 

 
Lydia Schimmer übernahm am 1. September das 
Amt der Domkapellmeisterin an der Domkirche 
St. Eberhard. Damit rückt in Baden-Württemberg 
zum erstem Mal eine Frau in die Leitung einer Ka-
thedralkirchenmusik auf, bundesweit ist sie die 
zweite Domkapellmeisterin. Lydia Schimmer ist 
in der Stuttgarter Kirchenmusik längst zuhause: 
Seit September 2016 arbeitet sie als Domkantorin 
in St. Eberhard, leitet Proben der Mädchenkanto-
rei und der Domkapelle, dirigiert oder singt in 
Gottesdiensten und probiert dabei immer wieder 
Neues aus.  
 
Schon mit 11 Jahren hat Lydia Schimmer in ihrer 
Heimat die erste Messe an der Orgel begleitet, mit 
14 Jahren hat sie ihre Dirigentenausbildung be-
gonnen, als Jugendliche bei Wettbewerben viele 
Preise gewonnen. Ihr Musikstudium in Stuttgart 
hat sie mit Bravour abgeschlossen und sich da-
nach in historischer Spielpraxis und alter Musik 
weitergebildet. „Ich bin gerne in Bewegung, schät-
ze Veränderungen und schaue auch gerne über 
den Kirchturm hinaus“, sagt die Musikerin, die in 
den vergangenen sechs Jahren in Stuttgart an vie-
len Kooperationen zum Beispiel mit der Hoch-
schule für Musik und Darstellende Kunst, mit dem 
Staatsorchester und der Internationalen Bachaka-
demie Stuttgart mitgewirkt hat. Diese Verbindun-
gen möchte Lydia Schimmer in ihrer neuen Funk-
tion ausbauen, mit Kooperationspartnern neue 
Formate und Ideen entwickeln.  
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  Andreas Konrad ist neuer Dekanatskirchenmusi-
ker in Schwäbisch Hall  
 

Zum 1. März 2022 trat Andreas Konrad die 
Dekanatskirchenmusikerstelle an St. Josef 
Schwäbisch Hall an.  
 
Geboren 1976 und aufgewachsen in Kon-
stanz, erhielt er zunächst Klavierunter-
richt, ab 1989 zusätzlich Orgelunterricht.  
 
Nach Abitur und Zivildienst folgte in Frei-

burg zunächst das Studium der Kath. Theologie und Latein mit 
dem Ziel, Lehrer zu werden. Die Musik blieb dabei zunächst 
Hobby, welches aber immer mehr an Bedeutung gewann. 
Schließlich wandte er sich ganz der Musik zu und studierte, 
ebenfalls in Freiburg, Kirchenmusik (B) und Schulmusik. 2008 
trat er seine erste hauptamtliche Kirchenmusikerstelle in Bad 
Lippspringe (Kreis Paderborn) an. 2011-2013 folgte das Aufbau-
studium „Master Kirchenmusik“ an der Hochschule für Musik 
Detmold. Seit April 2013 war Andreas Konrad als Kantor der 
Seelsorgeeinheit Klettgau-Wutöschingen tätig.  
 
Andreas Konrad ist neben seinen liturgischen Verpflichtungen 
auch als Komponist und Arrangeur tätig, unter anderem für das 
Liederbuch „Kreuzungen“ (2008-2020), für das „Freiburger 
Kantorenbuch 2“ und für das Bistum Passau. 
 
 
 

  Marion Kaßberger zur Regionalkantorin an die 
Basilika Ulm-Wiblingen berufen 
 

Marion Kaßberger, 1990 in Augsburg ge-
boren, sammelte bereits im Jugendalter als 
Klarinettistin Erfahrungen in namhaften 
Jugendorchestern, u.a. im Schwäbischen 
Jugendsinfonieblasorchester und im Bayri-
schen Landesjugendorchester. Sie studierte 
Kirchenmusik (Bachelor und Master) an 
den Musikhochschulen Stuttgart und 
München, u. a. bei den Professoren Haas, 

Deutsch, Franke, Hörlin, Rouger, Wien, Gläser und Zippe. Sie 
wurde als Stipendiatin verschiedener Einrichtungen gefördert 
und nahm an zahlreiche Meisterkursen teil. Als hauptamtliche 
Kirchenmusikerin war sie in Endingen-Riegel, danach in Bald-
ham und seit 2020 in Böblingen tätig, wo sie die Kirchenmusik 
trotz der Coronakrise facettenreich profilierte. Im September 
dieses Jahres trat sie die neu errichtete Regionalkantorenstelle in 
Wiblingen an, wo sie als Kirchenmusikerin an der Basilika und 
als Regionalkantorin in den Regionen Ulm und Biberach wirkt. 
Weiterhin wird sie in den popularmusikalischen Ausbildungs-
gängen der Diözese tätig sein.  
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  Personalia

  Franz Günthner zum KMD ernannt 

 
Am 5. Dezember des vergangenen Jahres hat Bischof Dr. 
Gebhard Fürst Herrn Regionalkantor Franz Günthner zum 
Kirchenmusikdirektor ernannt. In der Ernennungsurkun-
de würdigt er seine Verdienste u.a. mit folgenden Worten: 
  
„Seit über 25 Jahren sind Sie als hauptamtlicher Kirchen -
musiker aktiv, davon nun zehn Jahre als Chorleiter und Orga-
nist in der Kirchengemeinde St. Martin zu Leutkirch sowie als 
 Dekanatskirchenmusiker und Regionalkantor für das Dekanat 
Allgäu-Oberschaben und die Diözese Rottenburg-Stuttgart. Seit 
2011 haben Sie die Kirchenmusik sowohl vor Ort als auch 
 überregional in Dekanat und Diözese geprägt und vorange -
trieben. 
 
Beispielhaft dafür seien die musikalische Gestaltung des 
 Bischofstags auf Schloß Zeil mit den Dekanatschören, das 
 Bibelmusical „Josef“ mit Kinder- und Jugendchören im 500. Ju-
biläumsjahr der Kirchengemeinde oder das Konzert mit der 
Friedensmesse von Karl Jenkins genannt. 
 
Ihr Wissen und Können und Ihre Erfahrung stellen Sie immer 
auch in den Dienst der Diözese. Als Regionalkantor und Diöze-
sanbeauftragter für das Liturgische Orgelspiel unterstützen Sie 
in großer Verantwortungsbereitschaft und mit hohem Enga -
gement das Amt für Kirchenmusik bei der Vorbereitung und 
Durchführung von  Fortbildungsveranstaltungen, bei Kirchen-
musikalischen Werkwochen sowie bei der Herausgabe der 
 Kirchenmusikalischen Mitteilungen und zahlreicher Publikatio-
nen. Unvergessen ist der Diözesankirchenmusiktag mit 800 
Sängerinnen und Sängern in Leutkirch im Jahr 2017, den Sie 
ganz maßgeblich vorbereitet und geprägt haben.“ 





  Ursula Jochim zur KMD ernannt 

 
Am 20. März d.J. ernannte Bischof Dr. Gebhard Fürst die De-
kanatskirchenmusikerin Ursula Jochim in Oedheim zur Kir-
chenmusikdirektorin. In seinem Ernennungsschreiben wür-
digt er ihre Verdienste u.a. mit folgenden Worten: 
 
„Ihr kirchenmusikalisches Wirken verdient in besonderer Weise 
Anerkennung. Seit 30 Jahren Sind Sie als hauptamtliche Kirchen-
musikerin in der katholischen Kir  chengemeinde St. Mauritius zu 
Oedheim sowie als Dekanatskirchenmusikerin für den Dekanats-
bezirk Neckarsulm tätig. In dieser Zeit haben Sie das Chorwesen 
zielstrebig ausgebaut und für alle Altersstufen ausdifferenziert. 
 
In Ihren Chören leisten Sie in musikalischer, pädagogischer und 
organisatorischer Hin sicht Herausragendes – oft weit über Ihren 
Dienstumfang hinaus. Dabei sind Sie nicht nur als Chorleiterin, 
sondern als Mitarbeiterin in der Pastoral glebtes Vorbild. Von An -
fang an erkannten Sie, dass das Singen mit Kindern und Jugend-
lichen das Fundament kirchenmusikalischen Wirkens darstellt. 
Sie kooperieren mit Kindergärten nd ebenso mit Schulen, leiten 
dort viele Chorgruppierungen und leisten somit einen wertvollen 
ka techetischen Brückenschlag zur Liturgie und zum Leben der 
Kirchengemeinde.  
 
Ebenso ist Ihr Engagement bei diözesanen Kirchenmusikveranstal-
tungen hervorzuhe ben. In der Vorbereitung und Durch  führung 
von Kinderchortagen wirkten Sie tatkräftig mit, zuletzt beim Di-
özesankinderchortag im Rahmen der Bundesgartenschau in Heil-
bronn. Bei der musikalischen Leitung der Chorfreizeiten des Di-
özesancäcilienverbandes begeisterten Sie durch lebendige und an-
sprechende Proben. 
 
In dankbarer Anerkennung Ihrer vielfältigen kirchenmusikali-
schen Verdienste ernenne ich Sie auf Antrag der Dekanatsleitung 
und des Amtes für Kirchenmusik zur Kirchenmusikdirektorin.“ 
 

 Schwester Faustina Niestroj 
 

  Zur Verabschiedung von Frau Ursula Kluike 
im Büro des Cäcilienverbandes 
 
Nach einer langjährigen Dienstzeit verabschieden wir in der 
Geschäftsstelle des Cäcilienverbandes Frau Ursula Kluike. Seit 
Jahrzehnten war sie im Büro im Dienst der Kirchen mu si -
ker:innen tätig. In den letzten Jahren war die Bearbeitung von 
Urkunden und Ehrungen für die Kirchenchorsängerinnen 
und -sänger ihre Hauptaufgabe. Von diesen waren es etwa 
2.000 pro Jahr, die an die einzelnen Jubilare versendet wur-
den. So können wir von 2014 an etwa 16.000 Urkunden zäh-
len, die über den Schreibtisch von Frau Kluike gegangen sind.  
Es ist nicht nur die Quantität sondern vor allem die Qualität, 
mit welcher Frau Kluike diesen Dienst versehen hat, zu be-
achten. Die zu Ehrenden wussten sich bestens betreut. Frau 
Kluike war den Chorvorständen und Pfarramtssekretärinnen 
bekannt und wurde von ihnen geschätzt. Es gab rührende 
Zeugnisse von Dankbarkeit und Wertschätzung, die sie Frau 
Kluike entgegenbrachten. Sie schätzten es, dass die ge-
wünschten Anträge stets zuverlässig, kompetent, mit großer 
menschlichen Einfühlung und Entgegenkommen bearbeitet 
wurden. Dank der jahrzehntelangen Praxis hat Frau Kluike 
im besten Sinn des Wortes eine große Routine in diesem Be-
reich gekannt. Flink und flexibel gegenüber den Anfragen 
„auf die letzte Minute“ war sie immer bereit, die Wünsche zu 
erfüllen.  
 
Frau Kluike hinterlässt eine große Lücke in der Geschäftsstel-
le des DCV. Wir danken Frau Kluike für ihr Engagement, ihr 
Entgegenkommen, ihre Freundlichkeit, ihre Menschlichkeit 
und ihre Freude, die immer bei ihrer Arbeit spürbar war.  
 
Wir wünschen Frau Ursula Kluike eine angenehme Zeit in ih-
rem wohl verdienten Ruhestand und Gottes Segen für diese 
neue Etappe.  
 
 
 

  Anne Fahrner neue Sekretärin des DCV 
 
Seit 1. April ist Anne Fahrner als neue 
Sekretärin in der Geschäftsstelle des 
DCV tätig. Zu ihren Hauptaufgaben 
zählt die Erstellung der Urkunden. Sie 
kennt den Cäcilienverband unserer Di-
özese von Chorfreizeiten und ist selbst 
als Chörsängerin in ihrer Kirchenge-
meinde Rottenburg-Oberndorf tätig.  
 





                                                   D I Ö Z E S E  R O T T E N B U R G - S T U T T G A R T             51 51           K I R C H E N M U S I K A L I S C H E  M I T T E I L U N G E N  1 4 9



  Drei neue Dekanatspräsides 
 
Generalvikar Dr. Clemens Stroppel konnte drei neue  
Dekanatspräsides ernennen: 
 
Für das Dekanat Hohenlohe Herrn Dekan Ingo Kuhbach,  
für das Dekanat Heidenheim Herrn Pfarrer Dietmar Krieg 
und für das Dekanat Esslingen-Nürtingen Herrn Pfarrer  
Peter Martin. 
 
 

  Dekanatskirchenmusiker Bernard Sanders ver-
abschiedet 

 
Am Sonntag, 17. Juli wurde Bernard Sanders nach 28 Jahren 
im Dienst als Kirchenmusiker in Tuttlingen verabschiedet. 
Der Gottesdienst in der Kirche Maria Königin mit rund 300 
Mitfeiernden wurde musikalisch festlich mit „Pauken und 
Trompeten“ von Kirchenchor, Bariton Michael Vogelmeier, 
Daniel Seeger an der Orgel, Instrumentalisten, sowie der 
M sikgruppe Bénissez gestaltet. U. a. kam die „Deutsche Mes-
se“ von Bernard Sanders und unter seiner Leitung zur Auf-
führung. Dekan Matthias Koschar würdigte Sanders Werde-
gang und Schaffen und sprach „ihm ein großes und gewich-
tiges Vergelt’s Gott für sein klangvolles Wirken“ in den Ge-
meinden der Seelsorgeeinheit und dem ganzen Dekanat 
Tuttlingen-Spaichingen aus.  
 
Bernard Sanders, 1957 in De Pere, Wisconsin (USA) geboren 
trat die Stelle des Kantors und Dekanatskirchenmusikers 
zum 1. Juli 1994 an. 1996 wurde er vom Bistum Rottenburg-
Stuttgart zusätzlich als Bischöflicher Orgelsachverständiger 
beauftragt. Er hat sich als Komponist einen Namen gemacht. 
In einer amerikanischen Tradition stehend zeichnet sich sei-
ne Tonsprache insbesondere durch eine zwanglose Verbin-
dung verschiedenster Elemente aus. Rhythmische Prägnanz, 
melodische Eingängigkeit und harmonisch pointierte Wen-
dungen haben ihre Wurzeln in diversen Stilrichtungen, z.B. 
dem Impressionismus oder dem Jazz. Mehrfach wurden sei-
ne Werke ausgezeichnet. 





  Reiner Schulte zum Bischöflichen Orgelsach-
verständigen ernannt 
 
Am 24. 1. 2022 hat Generalvikar Dr. 
Clemens Stroppel Herrn Reiner Schul-
te, Regionalkantor in Backnang zum 
Bischöflichen Orgelsachverständigen 
ernannt.  
 
Reiner Schulte studierte Kirchenmusik, 
Schulmusik, Germanistik, Alte Mu-
sik/Cembalo und Musikvermittlung/ 
Konzertpädagogik in Detmold, Stuttgart und Trossingen, 
u. a. bei Willibald Bezler, Bernhard Haas, Jon Laukvik, Cars-
ten Lorenz und Ernst-Klaus Schneider. 
 
1999-2002 war er Dekanatskirchenmusiker an der Liebfrau-
enkirche in Bad Cannstatt, von 2001-2007 zusätzlich Leiter 
des Oratorienchores in Aalen. Seit 2002 ist er als Dekanatskir-
chenmusiker an der St. Johannes- und Christkönigskirche in 
Backnang tätig, 2017 wurde er zum Regionalkantor mit dem 
Fachgebiet „Vermittlung der Kirchenmusik“ ernannt. Zu sei-
nem neuen Tätigkeitsfeld  wünschen wir ihm alles Gute. 
 
 

  Dekanatskirchenmusiker Norbert Borhauer 
verstorben 
 
Am Karfreitag dieses Jahres starb überraschend Norbert 
 Borhauer, langjähriger Dekanatskirchenmusik an St. Mar-
tin Biberach.  
 
An der Kirchenmusikschule Rot-
tenburg legte er im Juni 1982 das 
kirchenmusikalische B-Examen 
ab. Von 1984 bis 1993 wirkte er 
als Kirchenmusiker in der Kir-
chengemeinde St. Elisabeth zu 
Stuttgart und war danach ab Mai 
1993 als Dekanatskirchenmusi-
ker in ihren Kirchengemeinden 
St. Martin und Zur heiligsten Dreifaltigkeit in Biberach tä-
tig. Sein Dienstantritt in Biberach zeichnete sich durch gro-
ße Anforderungen aus: Sechs Gottesdienste an jedem Wo-
chenende, die Leitung großer Chöre, der Aufbau einer 
Mädchenschola, die Installierung der Kantorenarbeit und 
vieles mehr. Das kirchenmusikalische Wirken von Norbert 
Borhauer war von einem großem Engagement im Chorwe-
sen geprägt. Zahlreiche Aufführungen von Chor- und Or-
chesterwerke an Hochfesten und Konzerten trugen seine 
musikalische Handschrift. Der Aufbau der Mädchenkanto-
rei, mit der er regelmäßig Chorfreizeiten unternahm, war 
ihm ein großes Anliegen. Mit regem Interesse trug er zur 
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Erschließung der Geschichte der katholischen Biberacher 
Kirchenmusikgeschichte  bei, besonders hinsichtlich des 
Wirkens des Cäcilienverbandgründers Adolf Kaim. Das 
Amt für Kirchenmusik unterstützte er mit der Erstellung 
von popularmusikalischen Arrangements. In der Ausbil-
dung von nebenamtlichen Kirchenmusikern engagierte 
sich Norbert Borhauer in der kirchenmusikalischen Teilbe-
reichsqualifikation, begleitete die Kirchenchöre des Deka-
nates bei Chorjubiläen und förderte diese mit der Durch-
führung von Dekanatskirchenmusiktagen. 
 
 

  Reinhold Melber in Tübingen verstorben 
 
Reinhold Melber,  ab 2001 Offizial 
im Bischöflichen Ordinariat Rot-
tenburg und ab 2004 Domkapitu-
lar mit dem Titel Päpstlicher Eh-
renprälat ist am 25. März 2022 im 
Alter von 84 Jahren in Tübingen 
verstorben. Vor seiner Berufung als 
Offizial (Vorsteher eines römisch-
katholischen Kirchengerichts) war 
er fast 40 Jahre lang  als Orgelsachverständiger unserer Di-
özese tätig. Als Orgelsachberater des Generalvikars, ange-
siedelt beim Amt für Kirchenmusik, hat er in kluger und 
diplomatischer Besonnenheit vielen Orgeln zu ihrer Ge-
burtsstunde verholfen. Sein Fachwissen in juristischen 
Detailfragen war im Ordinariat und bei den Kollegen all-
zeit geschätzt und führte in Vertragsverhandlungen immer 
zu einem ausgewogenen und konstruktiven Ausgleich der 
Interessen. Bereits als Sechzehnjähriger war er im Konvikt 
Ehingen als Organist tätig, später im Wilhemstift Tübin-
gen. Harald Kugler und Peter Alexander Stadtmüller un-
terrichteten ihn im Orgelspiel. Als Organist hat er an zahl-
reichen Orgelweihen mitgewirkt, in späteren Jahren die 
Orgeln selbst geweiht und gepredigt. Die Diözese, die Or-
gelsachverständigen und die vielen Kirchengemeinden, 
die er beraten hat, sind Herrn Domkapitular Melber zu 
hohem Dank verpflichtet. Er hat das Orgelwesen unserer 
Diözese engagiert begleitet und entscheidend vorange-
bracht. 
 
Eine kleine Anekdote über ihn hat uns erreicht. 
Rainer Jung, Organist in Oberlenningen erinnert sich:  Ich ha-
be schöne Erinnerungen an Prälat Melber. Er war ein Kurskol-
lege von unserm früheren auch schon verstorbenen Pfarrer. Da 
er selbst ein begnadeter Organist war, hat er im Jahr 2000 un-
sere Orgel in St. Mariä Himmelfahrt in Oberlenningen ge-
weiht. Sein Humor war bezeichnend. Auf die Sorge einzelner 
nach der Finanzierung der Orgel bemerkte er: "Es ist noch kei-
ne Orgel wieder abgebaut worden, wenn sie nicht gleich be-
zahlt werden konnte" . 



Nachruf 
 
„Er hinterlässt uns ein einzigartiges Kulturgut“ 
 
Die Diözese Rottenburg-
Stuttgart trauert um den ehe-
maligen Universitätsmusik-
direktor Alexander Šumski. 
Ein „einzigartiges Kulturgut“ 
hat der vor kurzem verstor-
bene ehemalige Musikdirek-
tor der Universität Tübin-
gen, Alexander Šumski, der Welt hinterlassen. Professor 
Sumski hat Werke oberschwäbischer Klosterkomponisten 
des 18. Jahrhunderts erforscht, bearbeitet und so wieder 
zum Erklingen gebracht, sagt Weihbischof Dr. Gerhard 
Schneider, in dessen Zuständigkeitsbereich die Kirchen-
musik fällt. Damit hat er einen enormen Beitrag zum mu-
sikalischen Erbe der oberschwäbischen Klöster geleistet. 
Dieses Erbe hinterließ Professor Šumski der Diözesanbi-
bliothek. 
 
In der von Professor Šumski 1986 ins Leben gerufenen 
Forschungs- und Editionsstelle für oberschwäbische Klos-
termusik an der Universität Tübingen wurden nach Anga-
ben der Universität bis 2005 nahezu 300 Kompositionen 
aus den ehemaligen Klöstern Oberschwabens neu ent-
deckt, bearbeitet und der modernen Aufführungspraxis 
angepasst. Unter Šumskis Leitung wurden sie an den je-
weiligen Entstehungsorten aufgeführt, im Studio des Süd-
westrundfunks produziert und auf CDs veröffentlicht. Al-
le Partituren und Editionsmaterialien zur oberschwäbi-
schen Klostermusik sind seinem Wunsch gemäß in der 
Diözesanbibliothek Rottenburg untergebracht. 
 
Šumski ist am 23. Juli 2022 verstorben. Er war von 1972 
bis 1999 Universitätsmusikdirektor in Tübingen und 
stand im engen Kontakt mit der Diözese Rottenburg-
Stuttgart. Er war Träger des Bundesverdienstkreuzes am 
Bande und erhielt von Papst Benedikt XVI. die Würde ei-
nes Komturs des Ordens des HI. Silvester. 
 
Das Requiem für Professor Šumski fand am 1. August in 
der Kirche St. Johannes in Tübingen statt. Zelebrant war 
Pfarrer Thomas Steiger, Universitätsmusikdirektor Philipp 
Amelung hatte die musikalische Leitung inne. 
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  Von Bach? Von Bach!  
  

Stephan Beck: Bachs Choralpartita „Herr Christ, 
der einig Gottessohn“ BWV 1176 (BWV Abh. 77). 
Musikalisch-theologische Konzeption von Mehr -
sätzigkeit im Frühwerk. ISBN 978-3-7618-2607-2. 
Bärenreiter-Verlag 2022. 278 Seiten.  
€ 49,95. 
  
Wer hat die Choralpar-
tita „Herr Christ, der 
einig Gottes Sohn“ 
BWV 1176 (BWV Anh. 
77) komponiert? Sie 
ist nur in Abschriften 
ohne Komponisten-
nennung überliefert. 
Für die Klärung dieser 
Frage sind neben orga-
nologischen und 
satztech nischen Aspekten auch textlich-theologi-
sche Argumente bedeutsam: Analogien zu Choral-
partiten Georg Böhms belegen eine Textgezeug-
theit von BWV 1176. 
 
In seiner mehrschichtige Analyse, einer Dissertati-
on an der Hochschule für Musik Karlsruhe, weist 
Stephan Beck die Choralpartita „Herr Christ, der 
einig Gottes Sohn“ als Komposition Johann Se-
bastian Bachs aus. BWV 1176 stellt sich als Binde-
glied zwischen dem Organisten und dem jungen 
Kantatenkomponisten Bach dar, der sich mit Wer-
ken wie „Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit“ („Actus 
tragicus“, BWV 106) schlagartig als Meister dieser 
Gattung präsentiert. 
 
 

KMD Franz Günthner 
 

  JugendChorLeitung 

Eva-Maria Leeb: JugendChorLeitung 
Regensburg 2021,  
ConBrio Verlagsgemeinschaft,  
54 S., € 22,-   
ISBN: 978-3-940768-98-8 
 
Jeder erfahrene Chorleiter wird es aus eigener Er-
fahrung bestätigen: Die Arbeit mit einem Jugend-
chor folgt anderen Gesetzen. Die Begleitung der in 
der Zeit der Pubertät stattfindenden körperlichen, 





kulturellen und musikalischen Veränderungen 
stellt oft eine besondere Herausforderung dar.  
 
Aus dem einst aufmerksamen und motivierten 
Kind kann im Zuge der pubertären Veränderungen 
schnell ein/e anderweitig interessierte/r und wenig 
begeisterungsfähige/r Jugendliche/r werden. An 
diesem Punkt setzt das Buch der Autorin an. Sie hat 
selbst mehrere Jugendchöre aufgebaut und arbeitet 
als Dozentin für Chorleitung an der Hochschule 
für katholische Kirchenmusik in Regensburg.  
 
Besonders interessant 
sind im Buch die Mo-
delle für mögliche Pro-
benabläufe, Varianten 
bei der Einstudierung 
von Stücken und die 
Übungen zur Aufbau 
der Mehrstimmigkeit, 
welche im Jugendchor 
oft eine Herausforde-
rung darstellt.  
 
Ein großes Kapitel hat Frau Leeb stimmbildneri-
schen Aspekten gewidmet. Um den Übergang von 
leichten, spielerischen Übungen aus dem Kinder-
chor hin zu anspruchsvolleren Übungen zu er-
leichtern, bringt die Autorin ein großes Angebot 
von gut einsetzbaren Ideen.  
 
Viele hilfreiche Aspekte aus der eigenen chorleite-
rischen Arbeit von Frau Leeb haben sich in diesem 
Arbeitsbuch niedergeschlagen. Auch wenn die ein-
zelnen Kapitel des Buches mit einer gewissen 
Wunschvorstellung geschrieben sind, lassen sich 
viele kreative Ideen und Impulse für die eigene Ar-
beit mit dem Jugendchor erarbeiten.  
 
 

  Alles zu Heinrich Schütz 
Schütz-Handbuch. Hrsg. von Walter Werbeck. 
ISBN 978-3-7618-2069-8. Bärenreiter-
Verlag/Verlag J.B. Metzler 2022. 444 Seiten.  
€ 99,99. (März 2022) 
 
Zum Gedenkjahr 2022, in dem an den 350. Todes-
tag von Heinrich Schütz am 6. November 1672 er-
innert wird, erscheint in der renommierten Reihe 
der Komponisten-Handbücher von Bärenreiter 
und Metzler das „Schütz- Handbuch“. Darin wer-
den Schütz und seine Musik in ihrer ganzen Breite 
thematisiert. 
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Der Herausgeber Walter Werbeck und 21 weitere bekannte 
Spezialistinnen und Spezialisten beleuchten Schütz‘ biogra-
phische Stationen und Kontexte, sie analysieren seine Werke, 
stellen deren Faktur und ihre Voraussetzungen, aber auch ih-
re Überlieferungsformen und Aufführungspraxis vor, und sie 
widmen sich den wesentlichen 
Strängen der Schütz-Rezeption. 
Ein Kapitel zu Schütz-Bildern, ei-
ne ausführliche Zeittafel und 
zwei Werkverzeichnisse runden 
den Band ab. 
 
Heinrich Schütz war mehr als 55 
Jahre Kapellmeister am Hofe der 
sächsischen Kurfürsten in Dres-
den. Er zählte schon seit den 
1620er-Jahren zu den herausra-
genden Komponisten im deut-
schen Sprachraum; seinen Zeitgenossen galt er sogar als so 
etwas wie ein Vater der modernen Musik. Zwar hat Schütz  
auch weltliche Musik für höfische Feste geschrieben. Erhal-
ten haben sich aber überwiegend geistliche Vokalwerke: 
Liedsätze, mehrchörige Psalmvertonungen, lateinische wie 
deutsche Motetten, Stücke im modernen konzertierenden 
Stil, außerdem gewichtige Beiträge zur Geschichte des Orato-
riums: Historien (Auferstehung, Weihnachten) und drei Pas-
sionen. Alle diese Werke bilden heute einen unverzichtbaren 
Bestandteil des Konzertrepertoires „Alter Musik“ sowie der 
Musik im Gottesdienst. Professionelle Ensembles einer his-
torisch informierten Aufführungspraxis widmen sich Schütz, 
aber auch in zahlreichen Laienchören hat er seine Anhänger. 
Das „Schütz-Handbuch“ ist die gewichtigste und zuverläs-
sigste Veröffentlichung im Schütz-Jahr 2022 und wird bald 
bei Chorleitern, Musikern, Musikwissenschaftlern und 
Freunde Alter Musik in Griffweite stehen. 
 
 
 

  Liturgical Cutszenes 

Als Prof. Ruben Sturm, Domorganist im Dom von Rotten-
burg, seine CD an der neuen Tilman Trefz-Orgel der Bi-
schofskapelle (wir haben darüber in den KMM 2020/2 aus-
führlich berichtet) aufgenommen hat, hat er nicht geahnt, 
dass diese sein Abschiedsgeschenk an die Bischofsstadt sein 
wird, in der er 12 Jahre lang tätig war. Er wurde als Domor-
ganist nach München beru-
fen und tritt diese Stelle am 
1. September an. Ruben 
Sturm hat in sein Reper-
toire immer wieder Werke 
aufgenommen, die in Ver-
bindung mit Rottenburg 
stehen. So ist es nicht ver-
wunderlich, dass die vorlie-
gende CD eine Hommage 
an Rottenburg ist. Alle 
Komponisten haben eine Verbindung zur Bischofsstadt. Ab-
gesehen von der Rottenburger Toccata von Naji Hakim und 
der 1. Sonate von Franz Anton Hoffmeister sind alle Aufnah-
men Ersteinspielungen. Improvisationen von Ruben Sturm, 
Werke von Eduard Adolf Tod, Harald Kugler, Jan Janca und 
Wolfram Rehfeldt sind auf der CD zu hören. Die titelgeben-
de Musik Liturgical Cutszenes (liturgische Zwischensequen-
zen) hat Mathias Rehfeldt auf Anregung von Herrn Sturm für 
den gottesdienstlichen Gebrauch  komponiert. Herr Sturm 
musiziert an der 9 registrigen Orgel  mit großer  Flexibilität, 
zeigt  viele Farben und holt wirklich alles aus dem kleinen 
Instrument heraus, wobei er manchmal  an die Grenzen der 
Windversorgung kommt. 
Eine sehr empfehlenswerte Zusammenstellung von bisher 
weniger bekannten Werken. 
Die CD ist bei Ambiente Audio erschienen www.ambiente-
audio.de und kostet 14,99 €.  
 
 
 
 
Anton Bruckner (1824-1896) 

  Messe d-Moll 
WAB 26 (Latein) 
Soli SATB, Coro SATB, 2 FI, 2 Ob, 2 Clt, 2 Fg, 2 Cor, 2 Tr, 
3 Trb, Timp, 2 VI, Va, Vc, Cb,  
Org / 45 min 
Knud Breyer (Herausgeber) 
 
Seine erste Messe, die Messe in d-Moll, komponierte Anton 
Bruckner 1864 in nur vier Monaten. Dennoch wurde sie 
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nicht wie geplant zum Geburts-
tag von Kaiser Franz Joseph 1. 
fertig, sondern erst am 20. No-
vember zum Cäcilienfest im 
Linzer Dom uraufgeführt- mit 
großem Erfolg. Die Messe ge-
hört zu den ersten Werken 
Bruckners, in denen sein cha-
rakteristischer sinfonischer Stil 
angelegt ist. Sie wurde mehr-
fach überarbeitet und 1892 

erstmals gedruckt. Die vorliegende Ausgabe beruht auf der 
kritischen Sichtung aller relevanten Quellen und liefert ei-
nen verbesserten Notentext. 
 
 
Cesar Franck (1822-1890) 

  Les Beatitudes (Die Seligpreisungen) 
Oratorium (französisch) 
Soli SMsATTBarBB, Coro SATB (div.), Pie, 2 FI, 2 Ob (Ob 
II auch Eh), 2 Clt, 2 Fg, 4 Cor, 4 Tr, 3 Trb, Tb, Timp,  
Piatti, 2 Arpe, 2 VI, Va, Vc, Cb, Org / 125 min/ 4 (mittel 
bis schwer) Hans Christoph Becker-Foss (Herausgeber), 
Thomas Ohlendorf (Herausgeber) 

 
Cesar Franck (1822-1890) gilt 
heute als einer der bedeutend-
sten französischen Komponis-
ten und Organisten seiner Zeit. 
Sein Hauptwerk „ Les Beatitu-
des", eine monumentale orato-
rische Vertonung der Seligprei-
sungen aus der Bergpredigt Jesu 
(Mt 5,3ff.), steht auf Augenhö-
he mit den großen Oratorien 
des 19. Jahrhunderts. Franck 

selber erlebte die überaus erfolgreiche Uraufführung im 
Sommer 1891 nicht mehr. 
 
Das Werk vermittelt durch seine symmetrische Anlage einen 
großen Bogen: Auf einen kurzen Prolog folgen acht Sätze, in 
denen die Christusworte kontrastierenden irdischen Szenen 
gegenübergestellt werden. Dem Chor kommt dabei als Kom-
mentator des Geschehens eine bedeutende Rolle zu. Der 
Schluss des Werkes ist ein überwältigender Hymnus: der Ein-
zug ins Paradies. 
 
Mit der vorliegenden Carus-Ausgabe erscheinen die „ Beat-
itudes" erstmals in einer modernen, wissenschaftlich fun-
dierten Urtext-Edition. Die Orchesterbesetzung entspricht 
dem französischen Orchester der Zeit. Sowohl Soli als auch 
Chorstimmen lassen sich durch geschickte Rollenverteilung 
in der Anzahl reduzieren. Die Partitur bietet zahlreiche Hin-



weise für eine praktikable Realisierung, basierend auf der ei-
genen Erprobung durch den Herausgeber. Ein neuer, im Hin-
blick auf gute Spielbarkeit erstellter Klavierauszug löst die 
bisher bei Carus erhältliche historische Reprint-Ausgabe ab. 
Auch ein ambitionierter Laienchor kann dieses grandiose 
Werk aufführen. 
 
 
Karl Echle 
 

  Chorwerke von César Franck 
 

In diesem Jahr feiern wir den 
200. Geburtstag von César 
Franck, einem der bedeutend-
sten Komponisten Frankreichs 
im 19. Jahrhundert. Dieses Ju-
biläum wird vor allem von den 
Organisten gefeiert, denn César 
Franck hat mit seinen bedeu-
tenden Orgelwerken maßgeb-
lich die Entwicklung der Orgel-
musik und auch den Orgelbau 
in Frankreich und darüber hi-
naus beeinflusst. Auch seine 

Kammermusik und die Orchesterwerke sind bekannter als 
sein vokales Schaffen, hier gibt es wertvolle Perlen zu entde-
cken. 
 
1820 in Lüttich geboren erhielt C. Franck ab 1837 seine Aus-
bildung am Pariser Conservatoire, ab 1844 hatte er eine Stel-
le an der Kirche Notre Dame de Lorette, anschließend an St. 
Jean-St. François und ab 1858 als Organist und „Maître de 
chapelle“ an St. Clothilde mit der 1859 erbauten großen Ca-
vaillé-Coll-Orgel. Diese Stelle hatte er bis zu seinem Tod am 
8. November 1890 inne. Das Amt des Kapellmeisters hatte er 
aber schon Anfang der 1860er Jahre an Théodore Dubois 
und dessen Nachfolger übergeben. 
 
Fünf kleinere Kirchenwerke – Carus 70.080 
Die in diesem Band zusammengestellten Chorwerke sind 
wohl zwischen 1858 und 1863 entstanden, also zu der Zeit, 
als César Franck an St. Clothilde auch als Maître de chapelle 
für die vokale Kirchenmusik zuständig war. Sie fallen in die 
mittlere Schaffensperiode Francks, die sein Biograph Vincent 
d’Indy von 1858 bis 1872 beschreibt. 
 
Das bekannteste dieser fünf Stücke ist das „Panis angelicus“, 
welches ursprünglich für eine Solostimme mit instrumenta-
ler Begleitung bestimmt ist und dem eine Improvisation im 
Weihnachtsgottesdienst 1861 zugrunde liegen soll. Später 
hat Franck dieses Stück dann in seine A-Dur-Messe op. 12 
(Erstdruck 1872) als Einlagesatz zur Wandlung eingefügt. In 
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der Ausgabe des Carus-Verlags ist nun eine Bearbeitung für 
Tenor-(Sopran-)Solo, Harfe, Violoncello-Solo, 4-stimmiger 
gemischter Chor und Orgel erschienen. Das schon in vielfäl-
tigen Bearbeitungen veröffentlichte Werk vertont die sechste 
Strophe aus dem Hymnus zu Fronleichnam „Sacris solem-
nis“. In der Einleitung spielt das Violoncello, von der Orgel 
begleitet, die innige Melodie, mit dem Einsatz der Solostim-
me kommt die Harfe hinzu. Bei der Wiederholung werden 
Solostimme und Chor im Kanon geführt, das hinzutretende 
Violoncello sorgt gegen Schluss für eine Steigerung und lässt 
den Satz in einem kurzen Nachspiel zusammen mit der Or-
gel enden. 
 
Die aparte Besetzung mit Harfe, Chor und Orgel (hier zu-
sätzlich mit Kontrabass) finden wir auch im „Quae ista est“, 
vom Komponisten als Offertorium an verschiedenen Mari-
enfesten vorgesehen. Der Text ist eine Zusammenstellung 
von Versen aus dem Hohelied und den Büchern Esther und 
Judith mit einem angehängten Gebet an Maria. So wie auch 
die drei weiteren Stücke dieser Edition ist das „Quae ist est“ 
für dreistimmigen Chor in der Besetzung Sopran, Tenor und 
Bass komponiert, eine zu dieser Zeit in Frankreich nicht nur 
bei Cesar Franck häufig anzutreffende Chorbesetzung, die al-
lerdings für die heutige Chorpraxis nur selten zu realisieren 
ist. Deshalb wurden alle Werke dieser Edition für vierstimmi-
gen gemischten Chor bearbeitet, diese Bearbeitungen sind 
sehr gelungen. Der Einsatz des Kontrabasses ist wohl darauf 
zurückzuführen, dass Franck zur Begleitung des Chores nur 
ein kleines Instrument zur Verfügung stand – also noch nicht 
die große Caivaillé-Coll-Orgel (1859) – und er so die untere 
Chorstimme stützen konnte. Das 6-7 Minuten dauernde 
Stück ist für zwei Solisten (Tenor und Bass – die sehr kurze 
Basspartie kann auch vom Tenor übernommen werden), 
Harfe, Kontrabass (unterstützt die Orgel-Pedalstimme) und 
Chor besetzt, es gibt auch eine Fassung mit Orchesterbeglei-
tung. Nach einer zweitaktigen Orgeleinleitung entfaltet der 
Chor das Stück in einer fugierten Art; nach einer kurzen 
Überleitung des Bass-Solos kommt mit dem Tenor-Solo „Tu 
gloria Jerusalem“ (Du bist der Stolz Jerusalems) die Harfe 
hinzu, Chor und Solist treten in einen Dialog, zunächst he-
roisch strahlend (in e-Moll), danach im Mariengebet sanft 
lyrisch (in E-Dur). Mit einer Wiederaufnahme des Themas 
zu Beginn endet das Stück, welches in seiner Chromatik ty-
pisch ist für die Harmonik César Francks. 
 
„Dextra Domini“ ist als Offertorium für das Osterfest be-
stimmt, die Besetzung umfasst drei Solisten (Sopran, Tenor, 
Bass), Chor, Kontrabass und Orgel und ist mit einer Dauer 
von 8-9- Minuten das längste Stück dieser Edition. Das ein-
gängige Thema wird von den Chorstimmen (beginnend im 
Bass) nacheinander präsentiert und zum Fortissimo gestei-
gert. Solisten und Chor treten in einen wunderbaren Dialog, 
das Stück endet in einem immer ferner und leiser werdenden 

„Alleluja“. Insgesamt ein höchst wirkungsvolles Stück mit 
vielen typisch Franckschen Eigenarten. 
 
Die Motette „Dominum non secundum“ für Chor und Or-
gel vertont Verse aus den Psalmen 102 und 78 und ist für die 
Fastenzeit bestimmt. Die zweitaktige Orgeleinleitung (in h-
Moll) erinnert sehr stark an Mozarts „Ave verum“, der Tenor 
trägt das ausdrucksvolle Thema vor, der Sopran nimmt das 
Thema auf, kontrapunktisch begleitet vom Tenor. Ab Takt 25 
setzt der Chor homophon ein mit dem innigen „Adjuva nos 
Deus“ (hilf uns, Gott), der Schlussteil (ab Takt 45) nimmt 
das Anfangsthema auf – diesmal in H-Dur, typisch ist auch 
der zart verklingende Schluss. 
Schlicht und ergreifend ist das „Ave Maria“ komponiert, in e-
Moll beginnend im homophonen Satz. Nach imitatorisch 
einsetzenden Stimmen bei „et benedictus“ wendet sich der 
Satz nach E-Dur („Sancta Maria“), Sopran und Tenor sind im 
Kanon geführt, reizvolle harmonische Wendungen lassen 
das Stück als eine wahre Perle erscheinen. 
 
Aus der reifen Schaffensperiode César Francks stammt seine 
Vertonung „Psalm 150“, 1884 als Auftragswerk zur Einwei-
hung einer neuen Orgel in der Pariser Institution des Jeunes 
Aveugles (Anstalt für junge Blinde) komponiert. Er verwen-
det hier eine französische Übertragung des Psalm 150, im 
Erstdruck 1896 wurde eine deutsche Textfassung mit abge-
druckt, in der Carus-Ausgabe ist zusätzlich noch eine lateini-
sche Textierung unterlegt. Das ca. 5 Minuten dauernde Werk 
für Chor und Orchester erfordert eine große symphonische 
Orchesterbesetzung, in Zusammenhang mit dem Erstdruck 
1896 erschien bereits eine Orgelbearbeitung von Samuel Ju-
dassohn, auf welche der Carus-Verlag in seiner Orgelfassung 
zurückgreift. Der auf die Orgel transkribierte Orchestersatz 
erfordert idealerweise eine symphonische Orgel, wie sie Cé-
sar Franck zur Verfügung hatte. Das Orchester-/Orgelvorspiel 
entwickelt sich quasi aus dem Nichts, der Chor stimmt, zu-
erst verhalten, dann im forte das „Alleluja“ an. Die sich an-
schließende hymnische Melodie wird zunächst vom Bass 
vorgetragen, die anderen Chorstimmen kommen hinzu und 
führen zu einem ersten Höhepunkt. Im Mittelteil bringt der 
Tenor eine neue Melodie, ebenfalls zunächst zurückgenom-
men, sich dann aber beim Hinzukommen der anderen Stim-
men stetig bis zur Reprise steigernd. Diese setzt mit dem 
Hauptthema im Unisono des Chores (fortissimo) ein und 
führt das Stück zu einem mitreißenden Abschluss. Ein sehr 
beeindruckendes, wirkungsvolles Stück, welches keine zu 
hohen Anforderungen an den Chor (sollte gut besetzt sein; 
der Sopran wird ganz am Schluss mit dem a2 gefordert) stellt 
und mit Begeisterung gesungen wird. 
Neben der Orchesterfassung und dem Orgelauszug ist im 
Caurs-Verlag auch eine Bearbeitung für Kammerorchester er-
schienen, die eine Aufführung auch in kleinerem Rahmen 
möglich macht. 

                                                   D I Ö Z E S E  R O T T E N B U R G - S T U T T G A R T             57



Carus 40.098/00, ISMN 979-0-007-06159-3;  
Orchesterfassung 
Carus 40.098/03, ISMN 979-0-007-06160-9; Orgelauszug 
Carus 40.098/50, ISMN 979-0-007-06169-2;  
Bearbeitung für Kammerorchester 
 
Weitere, größer dimensionierte Werke für Chor: 
Die „Messe A-Dur“ op. 12 für Soli (STB), Chor und Orches-
ter entstand hauptsächlich im Jahr 1860, eine Drucklegung 
erfolgte im Jahr 1872 in einem Arrangement pour soprano, 
ténor et basse avec accompagnement d’orgue, harpe, violon-
celle et contrebasse. Im Carus-Verlag sind sowohl die Orches-
terfassung als auch die stark reduzierte Fassung von 1872 
(sowohl in der originalen STB-Chorbesetzung also auch in 
der SATB-Bearbeitung) erschienen. Das 45-minütige Werk ist 
für den liturgischen Gebrauch an St. Clothilde geschrieben, 
in dem Werk ist die symphonische Gestaltungskraft César 
Franck deutlich zu spüren. Die stimmlichen Anforderungen 
an den Chor sind wegen der oft exponierten Lage nicht uner-
heblich. Der Ausspruch von Camille Saint-Saëns: „C’est de la 
musique cathédralesque!“ zeigt dessen Bewunderung für das 
Werk, welches leider allzu selten zu hören ist. 
Carus 40.646/00, ISMN 979-0-007-07544-6;  
Orchesterfassung 
Carus 40.646/50, ISMN 979-0-007-07554-5;  
Orgelfassung 
 
„Les Béatitudes“ op. 25 (Die Seligpreisungen), Oratorium 
für Soli (SMsATTBarBB), Chor und großes Orchester, ist eine 
monumentale Vertonung der Seligpreisungen aus der Berg-
predigt. Das Werk zählt zu den großen Oratorien des 19. 
Jahrhundert. Dauer: ca. 125 Minuten. 
Carus 10.393/00, ISMN 979-0-007-25377-6 
 
„Die sieben Worte“ Soli (STBar), Chor (SATB) und großes 
Orchester. 
Die Partitur trägt die Signatur des Entstehungsdatums: 
14.8.1859. Das Werk wurde wohl zu Lebzeiten Francks nie 
aufgeführt und war jahrelang verschollen. Den Jesusworten 
fügt Cesar Franck Texte aus den Alten und Neuen Testament, 
aus den Improperien und aus dem „Stabat Mater“ kommen-
tierend hinzu. Dauer: ca. 45 Minuten. 
Carus 40.095/00, ISMN 979-0-007-08883-5 
 
 

  Affekt und Feierlichkeit 
 
Georg Friedrich Händel: Song for St Cecilia's Day (Cäcilie-
node) HWV 76. Bärenreiter Urtext. Hrsg. von Stephan 
Blaut. Bärenreiter-Verlag 2022. BA10722. Partitur€ 44,95, 
Klavierauszug BA10722-90 € 17,50, Continuo€ 21,95 BA 
10722-65 Harmonie kplt. € 34,95. 
 



1739 vertonte Händel nach 
„Alexander's Feast“ von 1736 
zum zweiten Mal  den Text  der  
Cäcilienode  von John Dryden. 
„Song for St Cecilia's Day“ wur-
de bei der Uraufführung dann 
auch mit „Alexander's Feast“ 
kombiniert. Die Ode bietet kei-
ne dramaturgisch darstellbare 
Handlung, sondern bringt in ih-
ren sieben Teilen einen allge-
meinen Lobpreis auf die Musik und ihre Wirkung zum Aus-
druck. Entsprechend finden sich überwiegend affektbetonte 
Arien, die Instrumentierung ist feierlich. 
 
Die   Neuedition   basiert   auf   dem   Urtext   der   „Halli-
schen Händel-Ausgabe“. Sie bietet die im Konzertleben be -
vor zugte Fassung der Erstaufführung. Im Vorwort gibt es 
zahlreiche detaillierte Hinweise zur Aufführungspraxis in Be-
zug auf die Instrumentierung. 
 
 

  Mozarts Requiem, neu vervollständigt 
 
Wolfgang Amadeus Mozart: Requiem. Vervollständigt 
und herausgegeben von Michael Ostrzyga. Bärenreiter 
Urtext. Bärenreiter  Verlag 2022. BA 11310, Partitur€ 69,-, 
Klavierauszug BA 11310-90 € 
14,95, Streicher je€ 6,95, Harmonie€ 42,95, Orgel€ 
15,95. 
  
Diese neue Edition bietet einerseits eine quellenkritische Aus-
gabe von Wolfgang Amadeus 
Mozarts Requiem-Fragment und 
gleichzeitig eine Alternative zur 
traditionellen Fassung Süß-
mayrs. Sie ermöglicht die Auf-
führung erstens des Fragments, 
das in Partitur und Stimmen im 
Druck kenntlich gemacht ist, 
zweitens der authentischen, aber 
nicht von Mozart fertiggestellten 
Teile in einer stilgemäßen Ausin-
strumentierung sowie drittens derjenigen Teile, die im Frag-
ment gänzlich fehlen, in einer Ergänzung im Stil Mozarts aus-
gehend von den historischen Ergänzungen Süßmayrs und 
Eyblers. 
 
Bei der Vervollständigung des Fragments stützt sich der Her -
ausgeber Michael Ostrzyga, Chorleiter und Universitätsmu-
sikdirektor in Köln, auf umfassende komparativ-analytische 
Studien zu Mozarts Kirchenstil und seiner Satztechnik. Auch 
der Einfluss Händels und Bachs, der sich in Mozarts späten 
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Lebensjahren insbesondere im Fragment des Requiems ma-
nifestiert, wird in den zu ergänzenden und anzufügenden 
Teilen berücksichtigt. 
 
An zwei Stellen stehen alternative Sätze bzw. Satzteile zur 
Wahl, da sich hier, ausgehend von der historischen Fassung 
Süßmayrs, zwei divergierende Szenarien nicht gegeneinan-
der abwägen lassen und beide den Absichten Mozarts ent -
sprochen haben könnten: Das „Lacrimosa" kann mit oder 
ohne Amen-Fuge geschlossen werden, das „Sanctus" wie ge-
wohnt in D-Dur oder aber auch in d-Moll beginnen. Vor al-
lem ermöglicht dies den Erhalt des B-Dur-„Hosanna” aus 
Süßmayrs Autograph, das bislang als satztechnisch einwand-
freier Satz noch gar nicht erkannt wurde. 
 
Die neue Vervollständigung bietet Chören und Orchestern 
die Möglichkeit, das sagenumwobene Werk in einer ernsthaf-
ten und auf dem aktuellen Stand aller Kenntnisse erarbeite-
ten Fassung aufzuführen. 
 
 
 
 
 
KMD Franz Günthner 
 

  Georg Schmitt – Ausgewählte Orgelstücke  
 
Neuausgabe von Guido Johannes Joerg 
Köln: Dohr-Verlag, 2022 – 121 S. – € 44,80.-   
Verlag-Nr. E.D. 21765 
 
Der Kölner Verlag Dohr hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, 
Stücke vergessener Kompo-
nisten wieder aufzulegen. In 
diesem Geist hat Guido Jo-
hannes Joerg  ausgewählte 
Orgelwerke aus dem Œuvre 
des in Trier geborenen Orga-
nisten Georg Schmitt in einer schön aufbereiteten Edition 
herausgebracht. Joerg ist selber eng mit der Trierer Dommu-
sik verbunden. 
 
Obgleich Schmitt heute in Vergessenheit geraten ist, war er 
seinerzeit ein erfolgreicher Organist und Komponist - im-
merhin Vorgänger von Lefébure-Wely und Charles Marie Wi-
dor an St. Sulpice in Paris.  
 
Schmitts Kompositionen sind dem Klangideal der franzö-
sisch-symphonischen Orgelmusik verpflichtet. Das mag 
auch daran liegen, dass ihm zunächst die neu gebaute Ca-
vaillé-Coll Orgel in St. Sulpice zur Verfügung stand. Seine Re-



gistrierangaben beziehen sich demnach meist auf dieses 
 Instrument. Die meisten seiner Orgelkompositionen nen-
nen oftmals nur die Funktion oder die Position innerhalb ei-
ner Liturgie wie Préludé, Offertoire, Communion oder Sortie 
und zeigen ferner, auf welch heiter-vergnügte Art man da-
mals in der katholischen Kirche in Frankreich den Gottes-
dienst musikalisch zu gestalten wusste.  
 
Ganz einfach sind die meisten Stücke allerdings nicht, den 
ambitionierten fortgeschrittenen Organisten dürften sie 
 allerdings vor keine großen Herausforderungen stellen.  
 
 
KMD Franz Günthner 
 

  Grimoaldo Macchia – Orgelwerke, Band 3 
Neuausgabe  
Köln: Dohr-Verlag, 2022 – 45 S. – € 22,80 –  
Verlag-Nr. E.D. 21761 
 
Der italienische Organist, Pia-
nist, Komponist und Dirigent 
Grimoaldo Macchia hat im 
Kölner Verlag Dohr nun den 
dritten Band seiner Orgelwer-
ke herausgebracht. Hier han-
delt es sich um Improvisatio-
nen zu weihnachtlichen Themen, welche Macchia aufge-
schrieben und ausgearbeitet hat. So findet sich darin ein 
Weihnachtspräludium über „Vom Himmel hoch“, ein Festi-
val March zu „O come, all ye faithful“ (bekannt als: „Adeste 
fideles“), eine Toccata zu „The First Noel, ein festliches Caril-
lon über „O du fröhliche“ und weitere Stücke.  
 
Alle Stücke sind mit leichter Hand komponiert und klingen 
eher wie Improvisationen. Kleine fugierte Abschnitte sind 
selten. Es zählt eher der virtuose und unmittelbare Eindruck.  
 
Die Edition macht einen sehr professionellen Eindruck, die 
Stücke werden im Anhang kurz formal erklärt.  
Eine hervorragende Vorlage für eigene Improvisationen. 
 
 
 
KMD Franz Günthner 
 

  Johann Christian Heinrich Rinck –  
12 Orgelstücke, op. 8 
12 Orgelstücke verschiedener Art, op. 12 
Douze Préludes pour l-Orgue, op. 25 
12 fugierte Nachspiele für die Orgel, op. 48 
 
Neuausgaben von Christoph Dohr  
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Köln: Dohr-Verlag, 2020 – 22 S. – € 11,80.-   
Verlag-Nr. E.D. 18944 
Köln: Dohr-Verlag, 2020 – 21 S. – € 11,80.-   
Verlag-Nr. E.D. 18945 
Köln: Dohr-Verlag, 2020 – 22 S. – € 11,80.-   
Verlag-Nr. E.D. 27471 
Köln: Dohr-Verlag, 2020 – 46 S. – € 22,80.-   
Verlag-Nr. E.D. 20155 
 
Mit seinen Neueditionen von Orgelwerken aus der Feder von 
Johann Rinck hat es sich der Verlag Dohr zur Aufgabe ge-
macht dieses Stücke wieder einem breiterem Publikum zu-
gängig zu machen.  
 
Dabei haben diese kurzen Prä-
ludien und leichten Fugetten 
einen Charme, welche Einflüs-
se aus Barock, Klassik sowie 
früher Romantik erkennen las-
sen. Meist tragen die Stücke 
Registrierhinweise wie „Für volle Orgel“ oder „Mit sanften 
Stimmen“, um dem Ausführenden die Wahl der Register zu 
erleichtern.  
 
Die Kompositionen Rincks sind durchweg leicht spielbar 
und auch für wenig geübte Organisten gut machbar. Eine 
Ausnahme bilden nur die „12 fugierten Nachspiele für die 
Orgel“, welche gewisse technische Grundfertigleiten voraus-
setzen und auch mal etwas länger geraten sind.  
 
Bei den vorliegenden Neuausgaben wurde ein durchgängig 
stimmiges Satzbild erstellt, welches die Stimmen auf drei 
Systemen verteilt. Johann Christian Heinrich Rinck gehörte 
zu den Verfechtern der Notation von pedaliter Orgelmusik 
auf drei Systemen. Dennoch wurde die Erstausgabe auf zwei 
Systemen publiziert – aufgrund des sonst höheren Papierver-
brauches. 
 
 
KMD Franz Günthner 
 

  Johann Christian Heinrich Rinck – Sammlung 
von Vor-und Nachspielen  
für die Orgel, op. 129 – Neuausgabe von Rainer Goede 
Köln: Dohr-Verlag, 2018 – 130 S. – € 44,80.-   
Verlag-Nr. E.D. 11388 
 
Johann Christian Heinrich Rinck (1770 – 1846) galt zu sei-
ner Zeit als berühmter Organist, gesuchter Lehrer und viel-
seitiger Komponist, der mit seinen Kompositionen für Orgel 
und unterschiedliche Chorbesetzungen den damaligen Zeit-
geschmack getroffen hat. Als Schüler von Johann Christian 
Kittel führte er die Bachnachfolge weiter. Sein reichhaltiges 



Schaffen war vor allem an praktischen Aspekten orientiert. 
 
Die vorliegende Sammlung von Stücken für „minder kunst-
verständige und kunstfertige Organisten“ richtet sich vor-
nehmlich an Ausführende, welche sich beim liturgischen Or-
gelspiel schwer tun oder technisch weniger versiert sind. Da-
bei handelt es sich aber nun nicht um Choralvorspiele oder 
Intonationen zu gebräulichen Melodien im herkömmlichen 
Sinne. Vielmehr sollen die Stücke - dem Stil der Zeit entspre-
chend – im Einklang mit der Würde des kirchlichen Rah-
mens bestimme Stimmungen zum Ausdruck bringen.  
 
So unterteilt sich die Samm-
lung in 3 Teile: im ersten Ab-
schnitt finden sich Präludien 
„zu Liedern, welche Glaubens-
muth, Vertrauen, Jubeln und 
Frohlocken, Heiterkeit und 
Freude ausdrücken“ sollen, der 
zweite bündelt dann Vorspiele zu „Liedern, welche Weh-
muth und Klage, Bitte und Sehnsucht, Ruhe und Friede des 
Gemüths, Trost und Ergebung ausdrücken“. Der dritte Teilbe-
inhaltet Nachspiele ganz unterschiedlicher Art.  
Alle Stücke sind relativ kurz gehalten, einfach auszuführen 
und mit knappen Registriervorschlägen sowie oftmals mit ei-
ner inhaltlichen Anweisung versehen. 
 
Die mit geringem Aufwand zu lernenden klangschönen Stü-
cke bieten eine gute Möglichkeit, die Klangfarben der eige-
nen Orgel recht differenziert zum Klingen zu bringen. 
 
 
 

  Ten voluntaries for the organ or harpsichord 
op. 5 
John Stanley (1712-1786) 
Org / 3 (mittel) 
Eberhard Hofmann (Herausgeber) 
 
John Stanleys 30 Voluntaries – erschienen in drei Sammlun-
gen als op. 5, 6 und 7  gehören zu den bekanntesten Orgel-
werken des 18. Jahrhunderts. Bereits bei seinen Zeitgenossen 
haben diese „Kompositionen im freien Stil“ großen Anklang 
gefunden. Gleich der erste, 1748 veröf-
fentlichte Band erlangte Vorbildcha-
rakter und regte andere Komponisten 
zu ähnlichen Sammlungen an. Mit der 
neuen Carus-Ausgabe liegt die Samm-
lung op. 5 nunmehr in einer aktuellen 
Urtext  Edition vor, basierend auf dem 
Erstdruck und einer vergleichend hin-
zugezogenen Ausgabe von 1785. Die 
leichten bis mittelschweren Stücke 
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sind manualiter auszuführen (alternativ auch auf dem Cem-
balo spielbar) und umfassen meist zwei Sätze in der Abfolge 
langsam-schnell. Rhythmische Energie, Farbenreichtum 
durch den Einsatz von Soloregistern wie Cornet und Trum-
pet, Dialogisieren zwischen den Manualen mit vielfachen 
Echowirkungen – das sind die charakteristischen Merkmale 
dieser wunderbaren, auch für das gottesdienstliche Spiel ge-
eigneten Kompositionen. 
 
 
 

  Leichte Orgelstücke für den Gottesdienst        
Festliche romantische Orgelmusik. leichte Prä- und 
 Postludien des 19. Jahrhunderts.  
Hrsg. von Andreas Rockstroh.  
Bärenreiter-Verlag 2022. BA11260. € 22,95. 
 
Zur musikalischen Begleitung des Gottesdienstes sind im 19. 
Jahrhundert viele Orgelkompositionen entstanden, die für 
Anfänger und Geübte gleichermaßen gedacht waren. Micha-
el Gotthard Fischer (1773-1829), Adolph Friedrich Hesse 
(1809-1863) und Gustav Adolf Merkel (1827-1885) gehören 
zu den bekanntesten Komponisten solcher Gebrauchslitera-
tur. 
 
Die Sammlung enthält Stücke in ge-
bräuchlichen Tonarten mit wenigen 
Generalvorzeichen und in gemäßigten 
Tempi. Die kurzen und leicht spielba-
ren Kompositionen für den 
 liturgischen Alltag, für Kasualien und 
Konzert sind so ausgerichtet, dass sie 
auch von Anfängern im Pedalspiel beherrscht werden kön-
nen. 
 
Benedikt Nuding 
 

   Carl August Kern: Orgelkranz –  
Eine Sammlung von Vor- und Nachspielen 
Köln, Dohr, 2022 
6 Bde., 59,-€, Verlags-Nr. 19046 
 
Carl August Kern (1836-1897) ist hauptsächlich für seine 
zahlreichen Kompositionen für Orgel bekannt. Der Lehrer 
und Organist, der an verschiedenen Orten im hessischen 
Raum gewirkt hat, schuf mehrere Sammlungen von Ge-
brauchsmusik, darunter den Orgelschatz, den Orgelfreund 
und das Orgelmagazin. Der Orgelkranz besteht aus 87 Stü-
cken in 6 Bänden, die jeweils zwischen 14 und 16 Komposi-
tionen enthalten. Über 50% der Stücke stehen in den ge-
bräuchlichsten Tonarten C-, G-, D- und F-Dur. Neben einem 
Choralvorspiel über „Liebster Jesu, wir sind hier“ ist jeweils 
ein Stück in den Kirchentonarten dorisch, phrygisch und mi-





xolydisch enthalten. 
 
Die Länge der Kompositionen variiert 
zwischen wenigen Takten und mehre-
ren Seiten. Der Charakter reicht von 
sehr getragen und ruhig bis zu heiter 
und aufbrausend, sodass liturgische 
Erfordernisse aller Art bedient werden 
können. 
 
Der Schwierigkeitsgrad der Kompositionen bewegt sich fast 
ausschließlich im einfachen und sehr einfachen Bereich, so-
dass ein Großteil für geübte Organistinnen und Organisten 
vom Blatt zu spielen ist. Nur wenige Werke, wie beispielswei-
se die Fuge g-Moll, sind technisch anspruchsvoller. 
 
Im Großen und Ganzen sind die meisten Stücke gleich auf-
gebaut. Sie orientieren sich an klassischer Periodik, enthal-
ten einen kurzen fugierten Teil und schließen mit einer Re-
prise. Zeitweise erinnern sie an die Klangsprache Johann 
Christian Heinrich Rincks, der in der Verarbeitung des musi-
kalischen Materials jedoch kreativer war. 
 
Für Organisten, die Bedarf an neuer Literatur haben, die we-
nig Übeaufwand erfordert, stellt der Orgelkranz eine ergiebi-
ge Sammlung dar. 
 
 

  PNEUMA - Band 1 -  
Kurze Orgelstücke zum Evangelienruf 
2021, 21 Orgelstücke, 48 Seiten  
21 cm x 29,7 cm, geheftet  
Musik: Johann Simon Kreuzpointner  
Preis: 14,95 Euro, Edition DV 105 
 
„Pneuma – Orgelmusik im Dehm-Verlag" lautet der Titel der 
neu eröffneten Reihe, die das Instrument Orgel als festen Be-
standteil nahezu jeden christlich-kirchlichen Kontext in den 
Mittelpunkt stellt. Freie Werke und solche mit Verbindung zu 
Liedern aus GL, EG oder unseren eigenen Publikationen bil-
den die große Vielfalt der Möglichkeiten dieses Instruments ab.  
Den Anfang macht Johann Simon Kreuzpointner, geboren 
1968 in Altötting und heute tätig als Regionalkantor der Di-
özese St. Pölten in Österreich. Der erste Band enthält 39 Vor- 
und Nachspiele, lntonationen und Modulationsvorlagen zur 
zahlreichen Evangelienrufen des Gotteslobs. Der Band rich-
tet sich somit ganz an liturgischen Bedürfnissen aus und ver-
bleibt dabei im Schwierigkeitsgrad von D- und C-Orga -
nist*innen. Das „Halleluja" steht als meist verwendeter Ruf 
im Kirchenjahr im Fokus. Besonders sind hier die sieben 
„Jazz-Fugen" zu unterschiedlichen Halleluja-Vertonungen 
des GL, die sich sowohl als Vor-, als auch als Nachspiel zu 
Ruf oder Evangelium eignen. 
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